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Perfonen — 
Der Fuͤr 
Graf von Blumenthal, Kämmerer, 
Jagdgefolge. | 
Lorenz, ein Bauer. 
Sandel, fein Weib. 
Frau Blankin. 
Ferdinand, ihr Sohn. 
Röschen, ſein Weib. 


Romberg. 
Friderike, ſein Weib. 


Mehrere Bauern und Baͤuerinnen— 


Ein alter Bettler. 
Frau von Fiſchhaut. 
Hemet, ein Tuͤrk. 
von Askerle. 
(Salmbach, ) 
Frau Ran & Kaffehſchweſtern 
Fritz von Wendelburg. 
Schulmeiſter Krautftingel. 
Links, ein Advocat. 
Ein Commiſſaͤr. 
Vier Affen, Mohren, Jaͤger, Bedient, Side ut 
un 


tom 8 4 
Erſter Aufzug. 
( Scene: Eine angenehme Gegend mit einer Wald: 
ſeite; auf der andern die Ausſicht nach dem 
Dorfe Eipeldau.) f 


Erſter Auftritt. 
Chor von Sägern: 


Das Jagdhorn ſchallt, 
Die Peitſche knallt, b 
Es rauſcht durch Berg und Felder; 
Mit Gold beſtrahlt, 
Der Sonne mahlt 
Sich Thal, und Flur und Waͤlder— 
Die Flinte kracht, 
Der Jaͤger lacht, 
Den Sieg verkuͤndet ein ſtolzes Wau, Wau. 
Der Wald ertönt, | 
Das Wild das ſtoͤhnt 
Von treuen Hunden Freuden, Wau, Wau. 


Drum Bruͤder auf! 
Jagt luſtig drauf! Di 
| A 2 
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Nach Jaͤger Sitte durch Dick und Dünn. 
Setzt an das Horn, 
Und gebt den Sporn; f 
Laßt nach Vergnuͤgen und Wild uns fliehn! 
(Jaͤgerchor ab. N 


Zweyter Auftritt. 


. Der Förſt. Graf Blumenthal. 


Fürſt (in Jagdkleidern und Kaput daruber.) So 
einen Engel enthaͤlt dieſe Gegend, und Sie wuß⸗ 
ten das, Graf! und ſagten mir kein Wort davon. 

Graf. Verzeihen Euer Durchlaucht ein Ver⸗ 
brechen, für welches ich ſtatt Rechtfertigung, nichts 
anders weiß, als das geloben — aufs ſchleunigſte 
wieder gut zu machen! — Ich bin allerdings in 
den Augen meines gnaͤdigſten Fuͤrſten ſtrafbar! 
Doch erlaube mir Derſelbe, nur einige Entſchul— 
digung 

Fürſt. Aber nur fo kurz als 1 

Graf. Daß mir des Bauers Tochter als eine 
Schoͤnheit galt, konnte mir noch lange nicht ges 
nug Verwegenheit geben, fie dem erhabenen Ge⸗ 
ſchmacke Euer Durchl. empfehlungswuͤrdig zu fin⸗ 
den! Ich war vor einigen Tagen im Begriffe, 
Hoͤchſtdenenſelben einige Meldung davon zu ma— 
chen; aber durch wichtigere Geſchaͤfte war ich 
immer daran gehindert. — Euer Durchlaucht 
großes Menſchenherz mehr mit dem Wohl Dero 
gluͤcklichen Unterthanen beſchaͤftiget, erlaubt kaum 


= 


— 2. — 


J 


von Zeit zu Zeit — Bemerkungen von vergnuͤ— 
genden Erhohlungsaugenblicken zu machen, und 
ohne der heutigen Jagd, wuͤrde ich es faſt jetzt 
noch nicht gewaget haben, 

Fürſt. Lieber Graf! nicht fo weitlaͤufg! — 
Sie gelten ja an meinen Hof als geuͤbter Weis 
berkenner — und auch ſogar als ein glücklicher 
Finder und geſchickter Ausſpaͤher derſelben, und 
obſchon ich meine Pflicht, als Fuͤrſt, nicht ver: 
nachlaͤſſigen will, ſo waͤre dieſer Engel doch ei— 
ner fruͤhern Jagd werth geweſen. — Es gingen 
für mich doch viele Augenblicke verloren! — — 

Graf (mit ſchlauer Bedeutenheit,.) Wenn ich, 
ohne Dero hohen Einſicht vorzugreifen, einige 
Bemerkungen wagen darf, ſo hoff' ich meinen 
gnaͤdigen Fuͤrſten von der tiefen Kenntniß meines 
Amtes, das Er mir ſo eben zu uͤbertragen die 
Gnade hatte, die uͤberzeugendſten Beweiſe vor 
Augen legen zu koͤnnen. | 

Fürſt. Die ich hören will, — fo klein auch 


heute meine Geduld iſt. 


Graf. Das Gluͤck der-Liebe hängt oft, wie 


das Glück des Krieges, von einem einzigen Aus 


genblick ab; Zeit und Umſtaͤnde machen alles — 
und der Kluge hat nur das Vorrecht, das zu nuͤ— 
gen, was den bloß Glücklichen manches Mahl 
kaum der Bemerkung werth ſcheint. Nach dieſen 
Grundſaͤtzen, glaubte ich von dem feſtlichen Zeit- 
puncte, den ich dazu abgewartet habe, fuͤr Euer 
Durchl. ſicherern Erfolg alles hoffen zu duͤrfen. 
Fürſt. Es iſt alſo Plan, nicht Zufall, der 
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mich mit dem weiblichen Geſchoͤpfe heute bekannt 
machte! | 

Graf (bofmännifh laͤchelnd.) Nach dem Amte, 
das mir Euer Durchl. zu begleiten erlauben — 
darf ich auch dieſes Geſtaͤndniß wagen. — Ja, 
gnädigſter Herr! wenn meine Augen glücklich ge— 
nug waren, — fuͤr Ihren Geſchmack befriedigend 
gewahlt zu haben, — fo ſoll die frohe Stunde der 
Liebe, Sie eben fo gewiß über die rauhen Sor— 
gen Ihres ſchweren Standes entſchaͤdigen, als 
die Ehre Ihrer Herablaſſung, das Weib gluͤcklich 
machen wird. — 

Fürſt. Das Weib, 0 Sie, — alſo ver⸗ 
heirathet? — 

Graf. O Euer Durchl. werden eine Samm⸗ 
lung komiſcher Entdeckungen hier zu machen Ge— 
legenheit finden, auf deren einige vorzubereiten, 
ich mich verpflichtet fühle! — Das Geraͤuſch des 
heutigen Tages, mit welchem dieſer ſtolze Bauer 
heute ſein Familienfeſt feyert, wird zu den Ent: 
wuͤrfen der Liebe wie gewuͤnſcht ſeyn! — Ein 
Mann, deſſen Stolz und Witz ſich über die Stadt⸗ 
moden eben fo luſtig, als bekannt macht, hat feis 
ne beyden Kinder vor einiger Zeit mit der Fa⸗ 
milie des verdaͤchtigen Grafen von Wernhalls 
verheirathet. c . 

Fürſt. Des Wernhalls, der mich ſo ſchaͤnd- 
lich betrogen haben ſoll, woruͤber ſein Bruder 
mir ſelbſt die Anzeige machte? 

Graf. Der naͤhmliche! — 

Hei Und deſſen Sohn heirathete des Bauers 
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Tochter? Sonderbar! ſo ſonderbar, daß ich ſchon 
darum das Geſchoͤpf naͤher zu kennen wuͤnſche. 

Graf. Was nur auf Ihren kleinſten Winken 
ruht! — 

Fürſt. Nu, ſo geradezu kann ich doch 1 5 
eintreten! — 

Graf. Das ſtrengſte Incognito iſt ſogar noth— 
wendig, weil die Ehrfurcht, die man Ihrer of— 
fenen Wuͤrde entgegen ſetzen wuͤrde, ſelbſt den 
Schritten der Liebe hinderlich wäre, 1 55 

Fürſt. Wie alſo die Sache anzugreifen? 

Graf. Von der erſten Poſtſtazion aus, wird 
uns der Poſtmeiſter mit einem Schreiben an die— 
fen Bauer, der fein Vetter iſt, verſehen; — 
als benachbarte Oberjaͤger werden wir aufgenom— 
men, und das Übrige überlaffen Euer Durch⸗ 
laucht meinem Kopf und Dienſteifer! — 

Fürſt. Recht gut ausgedacht! — Kommen Sie 
Graf! Dieſe Maskerade kann ſogar mit unter ihr 
Gutes haben, und Sie ſollen gewiß dafür nach 
Verdienſt belohnet werden. — Kommen Sie! 

(Beyde ab.) 


Dritter Auftritt 


(Zimmer in Lorenzens Wohnung.) 


Lorenz. Sandel. 


Lorenz (in Feyertagskleidung, baͤuriſch, aber fo, 
daß alles den reichen Mann verraͤth; Sandel eben 
ſo.) Sandel! ein Feyertags⸗Geſicht! — das bitt 


ich mir aus — leg deine Falten in Ordnung, 
— oder biegle dirs gar aus! — Kurz und gut, 
bey der Hausnudel muß alles luſtig und allart 
ſeyn. 

Sandel. Nu, ich bins ja ohnehin! Aber 6 
du weißt ja, was bey ſo einer Sache alles zu 
thun gibt — die Kuchel, — den Keller, — die 
Muſik.— 

Lorenz. Weißt du nicht, daß du das alles: ver⸗ 
theilen ſollſt; den zwey jungen Weibern laͤßt du 
die Kuchel, den beyden Männern den Keller, 
und dem Schulmeiſter die Munk beſorgen; — 
du ſollſt mir dich nicht ſtrapezieren; — ſchan, 
‚ mußt mir heut noch ein Tänzel machen, und 
wenn dir kein andrer Menſch den Gefallen thut, 
ſo muß 's der . ſeyn. 

Sandel. Jetzt geh! 5 bin froh, ‚wenn ich 
Ruh habe! ’ 

Lorenz. Red mir heut nichts ein! N muß 
alles nach meinen Willen geben. | 

Sandel. Nu, nu! — aber ich mein’ halt Nie 
Stadtleute. 

Lorenz. Nu, was gibts mit den Stadtleuten? 
finds beſſere Menſchen als win? 

Sandel. Das freylich nicht, aber fie bilden 
ſichs hakt ein. Schau, man hat mir halt ſchon 
gar viel von den Stadtleuten g’fagf, wies fo als 
les nach der Mode thun und machen — und wies 
die gemeinen Leute ſchoppen und foppen. 

Lorenz. Hi, bi, hi! Du, unter uns geſagt — 
manches Mahl geſchiehts che daß die A 


leute von uns Bauern abſcheulich gefoppt wer— 
den — ich ſag dirs Sandel — ich hab ein Mahl 
ein ganzes Traͤupperl von die Stadtdamen zu— 
ſammen gefoppt, daß auf den Eipeldauer heut noch 
denken werden. 

Sandel. Aber du, ich bitt dich, 9 mir nur, 
iſts denn wahr, daß die Weibsbilder fo viel Man- 
ner haben — und daß einen jeden was anders 
vorluͤgen? . 

Lorenz. Ja Weib, das iſt die gruͤndliche Wahr⸗ 
heit — und manche find dir darin fo practisirt, 
daß nicht nur allein mit dem Maul, ſondern oft 
mit Leib und Seele ſogar lügen koͤnnen; — es 
gibt einige auch, die lachen und weinen zugleich; 
andere, die ſchon tauſend Mahl aus lauter Treue 
geftorben ſind; und wieder einige, die fo tugend— 
haft ſeyn, daß ſie vor einer ſpaniſchen Wand roth 
werden. — Aber Weib! es gibt wieder ſo viele 
brave Frauenzimmer in der Stadt, daß du mirs 
nicht einmahl uͤbel nehmen darfſt, wenn ich mir 
wünſche bey denen etwas zu gelten. 

Sandel. So? — Du, wart, ich laß dich bald 
wieder in die Stadt. 

Lorenz. Kinderey — die darfſt nicht fuͤrchten; 
— das ſind lauter Kinder, die nur Gutes und 
nichts Übels thun. — Doch jetzt denke dich ein Biſ— 
ſel um, damit kein Bock geſchoſſen wird. 7 

Sandel., Nu ſorg' dich nicht — ich will alles 
nach deinen Willen thun, — und die alte gute 
Gräfiun wird mir ſchon auch ein Biſſel drein Heiz 
fen — m — 
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Lorenz. Graͤfinu — Sandel ich hab dirs ſchon 
fo oft verbothen, daß du mir das Wort Graf und 
Graͤfinn nicht auf die Zunge nehmen ſollſt — ſo 
lang der Prozeß nicht gewonnen iſt, will ich von 
keinen Graf nichts hören — Bauern find wir al: 
le! — moͤchteſt du nicht, daß die Leute im Dor- 
fe über Sie lachten — oder ſolls der Titel glüd- 
lich machen — Sandel, Sandel! — wenn du 
die Stammmutter geweſen waͤrſt, ſo waͤren wir 
auch alle angeſchmiert worden — du haͤtteſt Na- 
ſcyen eben fo wenig laſſen koͤnnen, als jetzt das 
Plaudern, bloß weil ich dirs verbothen habe! 

Sandel. Nu nu, ſey nur wieder gut, es if 
mir nur fo ausgerutſcht — 

Lorenz. Ja ja, das raus und h'nein rutſchen iſt 
bey euch ſchon Gewohnheit, und eben darum bitt 
ich dich recht ſchoͤn, gib acht, die Leutel ſollen 
mir nicht ein Mahl durch den graͤfl. Nahmen an 
ihr graͤfliches Elend erinnert werden, ſtehſt nicht, 
daß ſie beynahe ihren ganzen Kummer ſchon in 
dieſen wenigen Wochen vergeſſen haben — ſte 
tragen ſich als Bauern, fie arbeiten als Bau- 
ern — fie eſſen als Bauern, und ſind gluͤcklich 
als Bauern, und wenn der Prozes gewonnen iſt, 
ſo ſollens auch wieder graͤflich leben, und hernach 
koͤnnen ſies drucken laſſen, in welchem Stand ſie 
beſſer geſchlafen haben. 

Sandel. O die guten Leute, wenn's doch nur 
den Prozeß ſchon gewonnen hatten: — 

Lorenz. Warum, wegen den Grafentitel? — 

9 du Mar, der macht nicht fett! — wirſt feben, 
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es kommen heute ein Paar vornehme Herrn aus 
der Stadt, mit der Frau Mahm und die Euer 
Gnaden, und noch was aͤrgers ſinds um und um, 
und die ſchaun aus, lieber Himmel, als obs alle 
ſieben Tag eine Sardelle zu verzehren haͤtten — 
ſchau Sandel! Geld regiert die Welt — vor den 
reichen Bauer, buͤckt ſich der arme Baron — aber 
vor den armen Baron zuckt die ganze vornehme 
Welt die Achſeln, hab' ja das Ding alles ſelbſt mit 
Augen geſehen. 

Sandel Aber wenn die Leute den Prozeß ge— 
winnen? 

Lorenz. So muͤſſens auch wieder da ſtehen, 
als wenn ihnens Gluͤck die Ungerechtigkeit abges 
bethen haͤtte — mein Hab' und Gut ſteht ih— 
nen zu Dienſten, aber nicht, weil meine Tochter 
eine Graͤfinn wird, ſondern weil ein rechtſchaffe— 
ner Cavalier, alle moͤgliche Hochachtung verdient — 
und das iſt der junge Graf Wernhall fhon dar— 
um ſicher, weil er ſich nicht lch eine, ein ehre 
licher Mann zu ſeyn — N 

Sandel. Ja das iſt er — das it die ganze f 
Familie, 


Vierter Auftritt. 
Schulmeiſter. Vorige. 


Schulmeiſter. Um und um meine lieben Freun— 
de, wuͤnſche wohl geſchlafen zu haben! — Herr 
Lorenz — Frau Sandel hab' auch hinten und 


vorn die Liſte von den Gaͤſten mitgebracht — und 
wie alles um und um ſoll hergericht ſeyn, damit 
Wr Herr Lorenz, und die Frau Sandel — um 
und um keinen Bock ſchießt — 

Lorenz. Guten Tag ehrlicher Hr. Martin — 
iſt mir lieb, daß der Herr den Aufſatz nicht ver⸗ 
geſſen hat, leſ' mir der Herr eee e e it 
durch. 5 
Schulmeiſter. um und um Herr Lorenz — es 
iſt alles nach der Ordnung — wie die Correſpon⸗ 
denz eingelaufen iſt — Imo. im erſten Wegen kom⸗ 
men Freyherr Fritze o. Wendelburg, mit Frau 
v. Wildheim! — IIdo. im zweyten Frau v. 

Storbach, mit dem Juden Askerle. \ 
Sandel. Was mit einem Juden? — gar mit 
einem Juden? : 

Lorenz. Sey ſtill Weib — und wundre dich 
darüber nicht — die Juden ſind jetzt mit den Chri⸗ 
ſten in lauter Blutsfreundſchaft, und die Chri⸗ 
ſten haben fie ſo lieb — daß manche ſogar noch 
beſſere Juden ſelbſt werden. 

Schulmeiſter. Frau Sandel — der Herr v. 
Askerle iſt auch kein Jude mehr — um und um 
iſt er auch gar Chriſt worden. | 

Lorenz. Ja Weib — von des Herrn feinen _ 
Nenome iſt die ganze Stadt voll — es fall gar 
ein braver Mann ſeyn, ich hab ihn ſelbſt 
kennen gelernt — ein ſchoͤner Mann, ein hoͤſti⸗ 
cher, ein ſuͤßer Mann — und wie guſtios er ſich 
tragt — er fahrt und reit' auch Trotz einen Polls 
knecht, und mit die vornehmen jungen Herrens 
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geht er juſt fo um, als wenn er ihres Gleichen 
waͤr, ich hab' ihn auch an Sonntaͤgen und Fey⸗ 
ertaͤgen in der Andacht geſehen, und ſogar da 
muß er ein Amtel haben, denn er hat mit einem 
Fernglaͤſel nach allen Winkeln geguckt! — 

Sandel. Schau, ſchau! — was jetzt nicht alles 
in der Welt geſchieht! — 

Schulmeiſter. Um und um, Frau Sandel es 
geht in der Welt nicht anders 

Lorenz. Nu weiter — 

Schulmeiſter. lie. Fr. v. Fiſchhaut mit den 
Türken Hemet. 

Sandel. Wie? was? — mit einem Tuͤrken — 
mach doch der Herr keinen Spaß — ein Frau— 
enzimmer wird ſich mit einem Tuͤrken trauen 

Loteyz. Nu und warum denn nicht — ſchau 
Sandel — du biſt ſchon aus der alten Welt — 
du weißt nicht, was die jetzigen Frauenzimmer 
fuͤr Curage haben. | 

Sandel. Aber ein Tuͤrk — bitt dich gar ſchoͤn, 
ein Zurfe, ich erſchrick dir ja, wenn ich ihn nur 
ſehe. 

Lorenz. Fürchte dich nur nicht — du wirſt ſe⸗ 
hen, daß das gewiß ein braver Mann ſeyn muß, 
und die Frau Mahm wird ihn auch ſchon Mores 
gelehrt haben, denn ich weiß, daß ſie die groͤßten 
Wildfangs baͤndigen kann. 

Sandel. Aber ein Tuͤrk! i 

Schulmeiſter. Tuͤrk um und um, Frau San: 
del — es ſind Menſchen wie unſer einer — und 
ich hab ſchon einmahl geleſen, daß wenn ein Turk 
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bey feinen Bart ſchwoͤrt, fo ſey's mehr werth, 
als wenn bey uns zehn Advocaten einen Con— 
tract ſchließen — 

Sandel. Aber halt ein Tuͤrk! — 

Lorenz. Halts Maul! — wenn du ihn Een: 
nen wirft, fo wirft vielleicht ganz anders reden, 
Herr Martin, die Muſtk hat der Herr doch auch 
beſorgt — die Zimmer ſind doch alle im obern 
Schloſſe zugerichtet, und endlich der lebendige 

Tanzboden 
Schulmeiſter. Um und um ſoll der Herr Lo— 
renz gewiß feine Herzensfreude haben! — vor 
dem dritten Kreutzweg vor dem Dorf ſtehen Paar 
und Paarweis die Trompeter auf dem Schloß, 
da ſtehen Stuͤck und Boͤller, die Bauernjungen 
und Menſcher, alles in Galla, und die Zimmer 
illuminirt — fuͤr jeden zubereitet; einen, um und 
um, Herr Lorenz einen einzigen Zweifel hab ich — 
Lorenz. Nu und der waͤre? 
Schulmeiſter. Wo legen wir den Türken hin. 
Lorenz. (ſich etwas befinnen?) Wart der Herr — 
da wollen wir die Frau von Fiſchhaut fragen. — 


Fuͤnfter Auftritt. 
Vorige. Links. 


Links. Links und rechts wuͤnſch ich einen rech⸗ 
ten — guten Morgen 

Lorenz. Sind Sie mir willkommen mein Herr 

Advocat; zwey Mahl, — als Gaſt, und — 
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wie ich hoffe, als ein glücklicher Bothſchafter. — 


Wie ſtehts mit unſerm Prozeß — haben Sie das 
Urtheil mit gebracht? 

Links. Links und rechts iſt das ein verteufelter 
Streich. 5 

Lorenz. Wie (0? haben wir etwan gar. 

Links. Verloren! 

Lorenz. Verloren! — verloren? (ernſthaft, 
und raſch) verloren — eine ſo gerechte Sache! — 
mein Gott! — 

Links. Links und rechts haben Sie Herr Lo: 
renz nicht die noͤthigen Befehle herbey geſchafft — 


und Graf Wernhall hat außerordentliche wich— 


tige Documente beygeleget — ſogar einen Spe— 
cial⸗Befehl des Fuͤrſten hat er ausgewirkt, wo— 
durch uns ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
wurde! 

Lorenz. Wie, was? Stillſchweigen uns, uns? — 
ſauber — und das weil wir Recht haben — 
und das vom Fuͤrſten ſelbſt — Herr — der Herr 
iſt ein Luͤgenbeutel, das iſt gewiß nicht wahr — 
unſer Fuͤrſt der jeden hoͤrt, der jeden alles Gute 
verſpricht, hat das nicht — das iſt gewiß erlogen. 

Links. Links und rechts betheure ich das bey 


meiner Ehrlichkeit — ich habe alle Kräfte ange- 


wandt — Hier ſehen Sie die Expensſpeciffcation 
vier Bogen ſtark, betragt 300 fl. links und rechts 
hab ich alles verſucht — 

Lorenz. Und das von lauter Rechts wegen — 
nu — gut, nu gut! — gib der Herr Advocat 
her — iſt auch recht — ſollen Bauern blei⸗ 
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ben! — und gluͤcklich — und ſo iſts auch gut 
vielleicht komm ich einmal in des Fuͤrſtens Nach⸗ 
barſchaft — und da will ich euch gewiß ins Hand⸗ 
werk pfuſchen! — 

Links. (gibt die Akten) Herr Lorenz links und 
rechts, ich bin ein ehrlicher Mann — 

Lorenz. (beiter wie zuvor) Das glaub ich — 
das glaub ich (zu Sandel) du Sandel laͤßt gegen 
die guten Leute nichts merken, daß der Prozeß 
verloren iſt — der Herr iſt von Nahmen, und 
von der Ehrlichkeit links — ich fahr in ein Paar 
Tagen nach der Stadt, und will das Ding an⸗ 
ders angreifen, mußt ihnen alſo keinen unnoͤthi⸗ 

gen Schreck machen. 

Sandel. Mein Gott, mir iſt bange fuͤr die 
armen Leute — aber ich will fihon ſchweigen — 

Lorenz. Verdirb mir nichts — heut muß al» 
les luſtig ſeyn — oder jeden verwirrten Augens 
wink rechne ich dir heute auf die Nacht ab! — 

Sandel. Nu ja, das waͤr recht — - behüt uns 
der Simmel! 

Lorenz. Herr Links, jetzt bitt' ich, thuns als 

wenn Sie zu Hauſe waͤren. | 
Links. Links und rechts werde ich von Dero Eine 
ladung profitiren — (verlegen) Apropos, ich habe 
doch auch links und rechts die Expens⸗Note 
richtig übergeben — 

Lorenz. Richtig pr. 300 fl. boch damit Sie 
nicht wieder ſuchen duͤrfen — ſo kommen Sie nur 
mit — ich will ſie gleich bezahlen. 

Links. O kein Me — kein Miftrauen, 
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links und rechts — Herr Lorenz, find ein recht: 
ſchaffener Mann — und ich — ja ich — links 
und rechts — ich bin auch ein redlicher Mann — 

Lorenz. Belieben der Herr Advocat nur zu kom— 
men (will gehen; der e haͤlt ihn und ſagt 
leife) 

Schulmeiſter. Sf! — um und um Herr 
Lorenz, wo legen wir denn den a Advocat 
hin 2 

Lorenz. Links Nro. 5. 

Schulmeiſter. Wie — in das Zimmer, da 
it ja kein Fenſter. . 

Lorenz. Thut nichts — die Gerechtigkeit iſt ja 

ohnehin blind — und manche Sachwalter ſe⸗ 
hen nicht gern in die Sonne (laut zu Links) Kom⸗ 
men Sie Herr Links, ſte ſind ein ehrlicher Mann, 
und ich habe ehrliche Ducaten! (führt ihn ab) 
Schulmeiſter. um und um Frau Sandel — 
wir duͤrfen jetzt um und um zur Arbeit ſchauen! — 
die Gaͤſte werden bald da ſeyn — und das iſt 
kein Spaß, wenn um und um ſo viele Leute aus 
der Stadt kommen, da darf man um und um 
alle Sinne zuſammen nehmen, damits um und 
um kein Sau ſetzt. 
Sandel. Geh der Herr Schulmeiſter nur zu 2 
ih werde mich ſchon umtummeln, nu ich bin 
doch auf die Stadtleute recht begierig, aber halt 
beſonders auf den Tuͤrken. (ab) 
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Sechſter Auftritt. 
(Simmer in Frau Blanks Wohnung.) 


Frau Blankin allein, 


(ländlich, aber fo gekleidet, daß alles von Reich⸗ 
thum Zeugniß gibt, fie tritt ein, haͤlt ei⸗ 
nen Brief in der Hand, liest ihn.) 


„Gnaͤdige Frau! 


„Ich kann Ihnen noch nichts Entſcheidendes von 


„Ihrem Prozeſſe melden, — man gehet in diefer 


„Sache ſo geheimnißvoll zu Werke — daß man 
„schlechterdings nichts auskundſchaften kann — 


doch habe ich mit vieler Muͤhe erfahren, daß in 


„wenig Tagen das Urtheil kommen muß, und 


„dann ertheile ich Ihnen den ſchleunigſten Bez 


„richt! — die Kund ſchaften, die ich von dem Aufent- 
„halte des Grafens einhohlte, ſtimmen faſt ein⸗ 
bellig dahin, daß er nicht mehr lebe“ — 
Frau Blankin . ſich auf einen Seſſel.) 
Und warum ich noch? — vergebens gute ehrliche 
Leute bemuͤht ihr euch, mir mein Leben angenehm 
zu machen, das ohne ihn meinen Herzen eine 
Todesſtille iſt! — es war ja eine Ehe, die weder 
Eigennutz noch Verhaͤltniſſe zwangen; die — Ro⸗ 
ſenketten der Liebe banden ſie — die Kabalen am 
Hofe trennten fie, und dieſe konnten ja dieſe Wur⸗ 
zel nicht zerfreſſen (fie legt den Brief zufammen) 
Guter a „ich danke dir, 1 nicht fuͤr 


<< 
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deine traurige Kundſchaft, doch aber für deine ge— 
treue Bemuͤhung. b 


Siebenter Auftritt. 
Ferdinand. Vorige. 


Ferdinand (der bemerkt, daß ſeine Mutter trau⸗ 
rig iſt, ſagt bewegt:) Wenn werd ich N Thraͤne 
ganz trocknen koͤnnen. 

Frau Blankin (liebevoll.) Am Grabe mein 
N Sohn. 

Ferdinand. Wie, in dieſer Stimmung an ei⸗ 
nem ſolchen Tag der Freude. 

Frau Blankin. O! und koͤnnte denn nicht ge⸗ 
rade dieſe Freude, dieſen meinen Schmerz zum 
Schatten haben? o Ferdinand! Ferdinand! — 
du haſt mit der veraͤnderten Lebensart jede deiner 
Empfindungen verändert! — du haſt dein Gluͤck 
in jene todte Ruhe begraben, die den Mann fo 
ganz thatenlos machet — Ehre, Wuͤrde, ſelbſt 
die Rechte deines Vaters ſcheinen deinem Herzen 
keine eifernde Flamme mehr zu entlocken. — 

Ferdinand. Welche traurigen Bilder, liebe 
Mutter zwingen eure Fantaſte zur Ungerechtig⸗ 
keit — was findet ihr des Vorwurfs bils 
lig an mir — welcher Vernachlaͤſſtgung koͤnnt 
ihr mich beſchuldigen — welcher Kaͤlte mich be— 
zeihen? ihr ſprecht von Ehre und Wuͤrde, und 
laßt mir den Verdacht, als ob ihr jene Flitter- 
puppe darunter verſtehet, unter deren ſteifen Rod 
ſich der Muͤßiggang flüchtet — Ehre, innere Über⸗ 
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zeugung von Rechtſchaffenheit. Ich fühle das 
ſtolz in meinem Buſen, und dieß gibt mir auch 
in dieſem Stande eine Wuͤrde, die ich um keine 
goldene Kette vertauſche. Und die Rechte meines 
Vaters, eingeſchlungen in den Krallen der maͤch— 
tigen Boßheit, hält es meiner Klugheit rathſa— 
mer, durch ſcheinbare Vergeſſenheit das Unge- 
heuer einzuſchlaͤfern, und von der Zeit die Gele— 


genheit zu erwarten, wo A der södtliche Stoß 


fuͤhren laͤßt! 
Frau Blankin. O eben dieſe gedehnte Zeit! 
Ferdinand. Liegt fie zu kurzen in meiner 
Macht? — Der gute ehrliche Schwiegervater laͤßt 


es doch wahrlich an Geld nicht fehlen, durch den 


Heißhunger des Advocaten deſſen Fleiß ſpornen 
zu wollen; — aber die ſchneckenmaͤßigen Schrit⸗ 
te, die die Gerechtigkeit gegen Große zu gehen ge⸗ 
zwungen wird, bringt ſelbſt das Geld, in keine 
feurigere Bewegung! Was ſoll meine Kraft — 


ſoll ich ſte wohl fruchtlos verzehren? Meine liebe 


Mutter! machet mir darüber keinen Vorwurf! — 


laſſet nur den Zeitpunct kommen — und ihr ſollt 
meine Kraft, mein Feuer ſehen — ihr ſollt euch 


wundern, wie der fanfte zaͤrtliche Ehemann, in 
den lodernden raͤchenden Sohn umgewandelt er⸗ 
ſcheinen ſoll! N 
Frau Blankin. Ferdinand! | 
Ferd. Heitert euch auf, Mutter! truͤb 
ſeyn hat nie gefrommt; — und heute bitte ich 


euch doppelt, ſtoͤret nicht der guten Leute Freu⸗ 
de durch eure Thraͤnen. ö 


Frau Blankin. Wenn dein Vater nicht mehr 
lebte? 

Ferdinand. Nicht dieſe eure Thraͤnen, nicht 
mein Toben wuͤrden ihn zuruͤck rufen. Genug, 
Mutter! ich werde handeln als Cavalier fiir mei— 
ne Ehre ſo warm und thaͤtig, als ſorglos ich mich 
jetzt als Bauer, der ſeligen Ruhe in den Armen 
meines Weibes uͤberlaſſe. Liebe Mutter! wuͤrzet 
das Vergnügen dieſer frohen Scharen durch ei— 
nen froͤhlichen Blick. Ihr wißt, jedes Kind liest in 
euern Augen — ihr ſeyd als Mutter auf der gan⸗ 
zen Herrſchaft ſo innig geliebt, als ihr ſelbſt in 
euern Glanz vielleicht einſt kaum geehrt ward! 

Frau Blankin (ſich faſſend.) Ru, Gott wird 
dieſe Aufwallung wieder voruͤber nehmen, und 
mein Herz zur Freude ſtimmen, damit ich euch 
nicht ſtoͤre. 

Ferdinand. Thut das nicht um der Vorſtcht 
willen, die uns in einen Kreis von fo guten Men⸗ 
ſchen geworfen hat! — Denn wahrlich, Mutter! 
außer Wuͤnſchen, die mehr Gewohnheit als Be⸗ 
duͤrfniß entlocken, wuͤßte ich nicht, was uns zu 
dem Gluͤcke fehlen koͤnute. Gewiß iſt es: Zu⸗ 
friedenheit liegt in uns; — aber die nie ungluͤck⸗ 
lich waren, haben nicht Gelegenheit, dieſe Wahr— 
heit fühlen zu lernen! 


Achter Auftritt. 


Vorige. Herr von Askerle, der die beyden 


Weiber, Friderike und Röschen, am 
Arme fuͤhrt. 


(Askerle, der zu einer Landplaiſr cavaliermaͤßig ge⸗ f 
kleidet iſt, hat eine Lorgnette, mit der er von Zeit 
zu Zeit die nebenſtehende Perſon betrachtet. Doch 

muß dieſes alles ſo geſchehen, daß es nicht beleidi⸗ 

get. Er blinzet auch mit den Augen, um dadurch 
die Schwaͤche zu verratben, die ihm die Lorgnette 
noͤthig macht. Er ſpricht rein deutſch, und dann 
und wann ſchlaͤgt das Juͤdiſche vor. — Der Schau⸗ 
ſpieler dieſer Rolle wird gebethen, in dieſem Chüs 
rakter den feinen Weltton des geſchickteſten Welt⸗ 
mannes zu legen, ohne aber denſelben durch Affeeta⸗ 
‚tion zu uͤberſpannen.) 


Askerle (im Hereintreten.) Ein Paar ſo lie 


benswuͤrdige Geſchoͤpfe laſſen nichts anders als 


eine ſehr liebenswuͤrdige Geſellſchaft vermuthen, 
von der ich auch ſchon mit dem erſten Blick uͤber⸗ 


zeuget bin. (Er macht anfländige Verbengungen » 
die man erwiedert.) . 


Röschen. Die Geſellſchaft wird es Ihnen mer⸗ 
ken, daß Sie dieſelbe verließen. 

Askerle. Ich that in jedem Falle meine Schul⸗ 
digkeit; meine raſchen Englaͤnder flogen jedem 
uͤbrigen Paar weit vor; ich kam fruͤher ans Ziel 
als alle. — Frau v. Storbach will ſich von der 
Schnelligkeit unſerer Reiſe erhohlen und nimmt 
Erfriſchungen. Ich ſah Sie, meine beyden Schoͤ— 


nen! in jener reitzenden Geſchaͤftigkeit, die ein fo 
treues Bild von jener laͤndlichen Amſigkeit iſt, 
die hier die Wuͤrze des Lebens ſeyn muß. Ich 
konnte alſo unmoͤglich dieſen Augenblick ſo unge— 
nuͤtzt entſchluͤpfen laſſen. Ich ſtelle Ihnen alſo 
den Herrn Gemahl, und der Kebenswuͤrdigen 
Schwiegermama ihre Angehörigen zuruck. Vers 
muthlich irre ich nicht! 

Ferdinand (höflich.) Sie irren nicht, mein 
Herr! oder wie ich die Ehre haben ſoll Sie zu 
nennen. 

Askerle. Baron Askerle iſt mein Nahme. In 
welcher dieſer beyden Frauen habe ich die Ehre, 
die Ihrige zu kennen? 

Röschen (ſchelmiſch.) Ich bin fein Hausübel; 
aber die iſt auch ſchon verfagt. 5 

Askerle. Sie koͤnnen dem ſchoͤnen Geſchlechte 
keine groͤßere Lobrede halten, als wenn Sie ſich 
zu einem Muſter des Übels aufſtellen. Wie groß 
muß das Gute ſeyn! Nicht wahr? Ich will mich 
auf Sie berufen, mein Herr! 

Ferdinand. Wahrhaftig, mein Herr Baron! 
mein Roͤschen hat ſogar unrecht nicht. Doch Sie 
koͤnnen ſich am beſten ſelbſt davon überzeugen, 
es wird heute ſo manche Gelegenheit geben. Ich 
ſags Ihnen aber voraus: der Schelm, den Sie 
in ihren Augen finden, iſt noch lange nicht halb 
ſo groß, als der auf ihrer Zunge ſitzt, und in ih⸗ 
rem Kopfe wohnt. 

Askerle. Wahrlich dieſes Ihr Zeugniß muß 


N En 
die große Welt trauern machen, ein ſolches Klei— 


nod hier verſchloſſen zu wiſſen! 


Ferdinand (zu Roͤschen.) Da wirds heute Nar⸗ 
ren regnen! 


Röschen. N nur gehen. — Heut geht alles 


| ee 


Nenn Auftritt. 
Fritz von Wendelburg. Vorige. 


Fritz. Ha, ha, ha! vous voila attrap- 
pez! Dacht ichs doch gleich, man wird Sie da 
ſuchen muͤſſen. Sie flogen uns davon. Aber der 
Teufel, das ſind auch ein Paar Englaͤnder! wit 
hoch geben Sie mir fie per Wechſel? 

Askerle. Wenn Sie einen guten Giranten ha⸗ 
ben, 300 Ducaten. 

Fritz. Sie kennen ja den reichen Hemet. 

Askerle. Den Araber, der Frau v. Fiſchhaut 
Cicisbeo? Ah! darauf ſchlag ich zu! 

Fritz. Der Handel gilt; ſo bald fie nachkommt, 
wollen wir einig werden. 

Askerle. Sind fie noch zuruck? 

Fritz. Der Türk kann nicht kutſchieren; alle 
Augenblicke muͤſſen ſeine Mohren und Reiter zu 
Hülfe. Es iſt zum todt lachen; fie find nicht eine 


gute halbe Stunde vom Dorf. Doch übrigens 


iſt ſchon alles da. Man hat mich auch nach Ihnen 
und nach den Damen geſandt. Meine Damen! 


ich habe die Ehre mein Compliment zu machen. 
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(Ju Röschen.) Ihnen, Frau Exgemahlinn! dop— 
pelt! — und ich hoffe heut als Geſellſchafter 
gluͤcklicher zu ſeyn als vor drey Monathen als 
Brautwerber. Sieh nur Askerke dieß Auge — das 
Feuer und dieß Schmachten! (Auf Frideriken zei⸗ 
gend.) Zum Aussuchen! — Nun, wir wollen heute 
recht luſtig ſeyn. 

Alle. Ja, das hoffen wir! 

Fritz. Nu allons Messieurs, Mesdames 
zur Geſellſchaft! 

Askerle. Ich werde mir die Ehre nicht neh⸗ 
men laſſen. (Nimmt Roͤschen.) 

Fritz. Und ich — (Nimmt Friderike.) 

Ferdinand. Kommt liebe Mutter! zwar min⸗ 
der etikett, aber eben ſo warm; wenigſtens fuͤh⸗ 
reich euch am Arm des Sohnes — als dieſe 
galanten Herrn an der Seite der Koketterie! 

Frau Blankin (zu Ferdinand leiſe.) Junge 
Männer! ihr habt Augen heute nötdig. 

Ferdinand. Haben ja die Herzen unſerer Weis 
ber. Laßt fie nur taͤndeln — ſolche Windhunde 
ſind nicht zu fürchten! 

Askerle. Sie werden uns doch das Gaſtrecht 
zuerkennen? (Will Röschen kuͤſſen.) 
Fritz. Natuͤrlich! (Eben ſo mit Frideriken.) Wie 
du nur fragen magſt. 

Beyde Weiber (reiſſen aus.) e Lande 
gibts auch Hexerey, alſo nicht alles fo ganz na⸗ 
tuͤrlich! (Sie laufen fort. — Askerle und Fritz, die 


ſie haſchen wollen, ſtoßen an einander a daß fie zu⸗ 
ruͤckprellen. 3 
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Fritz. Verdammt, ſtatt Kuß . 


Askerle. Blaue Naſe! 
N (Alle ab.) 


Zehnter Auftritt. 


(Scene, die reizendſte Ausſicht nach dem Dorfe, ruͤck⸗ 
waͤrts ein Theil des Schloſſes; man ſteht alles ge⸗ 
ziert und geſchmuͤckt.) 


Ein alter Mann, abgeriſſen, und in dem 
duͤrftigſten Zuſtand. 


Fröhlichkeit — Zeuge der Tugend, du winkeſt 
mir hier mit freundlichen Laͤcheln! Die reine 


Luft, unvergiftet von dem Hauche boßhafter 


Menſchen, wuͤrde ſelbſt Balſam für meine Wune 
den werden koͤnnen! Alles lacht mir da ſo mit 
einer aufrichtigen Herzensfreude entgegen — und 
ſeit den kummervollen Jahren iſt das der erſte 


Augenblick, der einen Strahl von Heiterkeit in 


meine Seele wirft. — (Nach einer Pauſe.) Wars 
Zufall oder Vorſicht, der mich daher verirren 
macht? Es waͤrmet ſich mein Herz mit jedem 
Gegenſtand, der meinen Augen entgegen ſtrahlt! 
Ich fühle mich gut, und danke dir, unbegreifli- 
ches We ſen! dem ich fo vieles ſchon zu danken 
habe! (Setzt ſich.) Wie alles geſchmuͤcket — und 
ſo kunſtlos — niedlich gezieret iſt! Wahres Bild 
natuͤrlicher Schönheit! — O, und die mannigfal⸗ 
tigen Freuden, die ſich da zu ſammeln ſcheinen! 


DO ihr vornehmen Thoren mit euern abgeſtumpf⸗ 


* 


N 


ten Sinnen, kommt doch daher! ſehet den Küng» 
ling, das Maͤdchen, den Freund, den Vater! — 
(Plötzlich aufſtehend.) Den Vater! — den Vater! 
— O ungluͤckliches Wort, das meinen Lippen 
entfuhr, und alle Schmerzen meiner Seele zum 
Aufruhr ruft! — Vater! Ungluͤcklicher — he da 
liegts — und meine Kinder, meine Kinder! — 
(Weinend.) O doch fort! fort! fort mit dir Froͤh⸗ 
lichkeit und Freude! — fort mit euch ihr Bilder 
des Gluͤckes! — fort mit mir von dieſer gluͤckli⸗ 
chen Huͤtte! — Ihr Gluͤck koͤnnte mich wohl eben 
fo unglücklich machen — als leicht dieſe Lumpen 
irgend einem guten Herzen dieſer unſchuldigen 
Bewohner eine Thraͤne entlocken und in ſeinem 
Vergnuͤgen ſtoͤren koͤnnte! Seyd gluͤcklich! und 
wenn euer Gluͤck ſo groß iſt, daß heute bey euch 
fo mancher Ungluͤckliche fein Unglück vergeſſen 
koͤnne, ſo wird es doch kein ſo „ Va⸗ 
ter als ich! 


Eilfter Auftritt. 


Voriger. Romberg. 


Romberg (als Bauer, aber ſchoͤn gekleidet, 
kommt hinter einigen Baͤumen hervor, ſo daß man 
gewahr wird, er habe den Alten ſchon lange geſehen.) 


Sein Anblick ſchon zog mich an, ſeine Worte 


noch mehr! (Der Alte geht; ae a ) Dr 
eilt ihr hin, guter Alter? 
Alter. Nach der Stadt. 


Romberg. Habt ihr fo dringende Geſchaͤfte da? 

Alter. Seht ihr das nicht an meinen Haaren? 

Romberg. Wahr, ſie ſind grau, und da iſt 
Ruhe das dringendſte Beduͤrfniß. 

Alter (betroffen, bleibt ſtehen.) Ach! 

Romberg. Ihr ſeufzt und verweilt — gerade 
fo viel, als ob ihr nicht recht wuͤßtet, ob ihr 
dieſe eure Ruhe in der Stadt finden wuͤrdet, 
oder ob ſte vielleicht nicht auch da wohne! 

Alter. Duͤrfte ich fie nur unter guten Men⸗ 
ſchen ſuchen, ſo hatte ich ſie wohl hier ſicherer 
gefunden, wenn nur Drey euch an Ton und 
Miene gleich, wenn ihr ſügga nur der einzige 
Gute ſelbſt waͤret! 

Romberg. Biſt du dir denn nicht ſelbſt genug 

Menſch? g 

Alter. Bring mir den Sodsenfchein von einem 
guten Weibe und ein Paar trefflichen Kindern, 
und mein Schmerz wird zwar der Natur Loͤſe⸗ 
geld bezahlen; aber ich habe dann in der Regi⸗ 
ſtratur der Pflichten um ein Paar Nummern 
weniger! N | 

Romberg. Du biſt alſo Gatte und Vater? 
Alter. Dieſe Nahmen ſammt ihren Gefühlen 
haben ſie mir nicht ſtehlen koͤnnen! 

Romberg. Warſt gluͤcklich? 

Alter. Ich traͤumte davon! 

Romberg. Kannſt es wieder werden? 

Alter. Wenn ich ſte finde! 

Romberg. Darf ich neugierig ſeyn? 

Alter. Ich muß dich um dieſer Neugierde wil⸗ 
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len lieben. Nur mußt du mir verzeihen, wenn 
ich ſie nicht befriedigen kann! 

Romberg. Ich bin ein ehrlicher Mann! 

Alter. Das ſeh ich an deinem Geſichte und 
an deiner Kleidung. 

Romberg. Du biſt arm? 

Alter. Doch lebe ich! 

Romberg. Unter der Laſt des Mangels. 
Alter. Ohne Bewußtſeyn eines Laſters gibt 
es keinen Mangel! 

Romberg. Alter! ihr macht mich aufmerkſam 
immer mehr und mehr. — Darf ich dich um et⸗ 
was bitten? 

Alter. Ou kannſt nichts Unbilliges ER. 

Romberg. Bleibe bey uns! i 

Alter (laͤchelnd.) Eine treuherzige Bekannt⸗ 
ſchaft wäre das! Meine Lumpen ſtind fuͤr dich 
das, was fuͤr manchen in der Stadt Schmuck 
und Glanz iſt. Du biſt vielleicht eben fo neugie⸗ 
rig, in mir einen Philoſophen kennen zu lernen, 
als ich es werden koͤnnte, dich nicht fuͤr einen 
bloßen Bauer zu halten. — Allein, was gewin⸗ 
nen wir dabey? 

Romberg. Wahrheit! Das iſt ſehr viel! 5 

Alter. So will ich dir nur einen Theil von 
mir ſagen. — Das Gluͤck hat ſich einſt an mir 
verfündiget, und wollte jetzt dieſe Sünde gut ma⸗ 
chen, warf mich daher vom Gipfel in den tiefe 
ſten Abgrund. Sollte ich nicht meine ganze Fa⸗ 
milie mit mir reiſſen, fo war mir nichts übrig, 

als die Flucht! Ich verließ Weib und Kin⸗ 
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der unter der peinlichſten Ungewißheit, ob ich 
todt oder lebend bin. Ich durchirrte ferne Laͤn⸗ 
der, und was koͤrperliches Elend ſagen wollte, 
das ließ mich der innere Schmerz nicht bemerken. 
Sechs Jahre gab ich der Wuth des Schickſals 
nach. Eine geheime Stimme rief mich zuruͤck: 
ich muß nach der Stadt! Ich habe Urſache, die 
Landſtraße zu vermeiden, und dieſer Seitenweg 
brachte mich zu euch! Ihr ſeyd froͤh lich — ich ge⸗ 
beugt! Es waͤre grauſam, eure Froͤhlichkeit durch 
meinen Anblick zu ſtoͤren. So viel auf dein Ge⸗ 
ſicht! — Leb wohl! — ee ſehen wir uns 
wieder! 

Romberg. Armer unglücklicher! ſchon waͤre 
dieſe Erzählung für mein Herz alles. Aber wiſſe, 
guter alter Mann! ich darf dich nicht von hier 
laſſen. 

Alter (erſtaunt.) Nicht Laffen ? 

Romberg. Nein! Es iſt hier ein Geſetz, ver⸗ 
mög welchem kein Ungluͤcklicher ohne einiger La⸗ 
bung von dieſem Boden darf. Ich bin ein treuer 
Unterthan; du mußt mir erlauben, daß ichs bey 
dir befolge. 

Alter. Wem gehört diefe Serefaft? 

Romberg. Einem ehrlichen Manne, der ſonſt 
keinen Titel weiter hat. 

Alter. Du machſt mich ſtaunen! 

Nomberg. Du kannſt waͤhlen, was dir gut 
duͤnkt, armer Ungluͤcklicher! dich an unſern freu⸗ 
digen Augenblicken zu ſonnen, oder in einem ein⸗ 
ſamen Orte des Schloſſes deiner Ruhe zu pfle⸗ 


gen! — Aber diefen Tag, dieſe Nacht über mußt 
du bleiben! Es iſt Bitte eines warmen jungen 
Mannes, es iſt Geſetz eines alten, redlichen, lie= 
bevollen Vaters! Wähle was dir beliebt — aber 
bleiben mußt du! 

Alter. Sonderbar, ſehr ſonderbar! Aber da 
es Geſetz iſt, fo folge ich! Ich war ſtets ein ges 
treuer Unterthan, und wer immer mein Schutz⸗ 
herr ſeyn will, ſoll dieſen immer in mir finden. 
Das iſt Pflicht und Dankbarkeit; und kein 5 
licher Mann vergißt dieſe beyden. 

Romberg. So folge mir! 


Alter. Doch da du mir zu waͤhlen erlaubteſt, 


ſo laß mich in Einſamkeit den Armen der Ruhe 
zuſtnken! 
Romberg. Wie du willſt, was du willſt. Nie⸗ 


mand ſoll dir laͤſtig fallen; niemand als der 


Grundherr ſoll auch von dir etwas wiſſen, und 
ö a Verſorgung iſt meine Sache. 
Alter. Ha, was iſt das — Geſang, 1 8 
ten und Jubelſchall! 
Romberg. Gaͤſte aus der Stadt. Komm, ehe 
dich dieſe erblicken! Es ſind Menſchen darunter, 


die nicht einmahl werth find einen Ungluͤcklichen 


zu erblicken, da fie nicht fähig find Ungluͤck zu 

fühlen. Komm guter Alter! du biſt für dieſe zu 

gut. (Er fuhrt ihn ab. Man höre Geſang, Trompe⸗ 
& ten und Chor.) 


we 


Zwoͤlfter Auftritt. 


(Man hoͤrt von weiten blafen, trompeten, und aller⸗ 
ley Juchhe ſchrey'n. — Ein Zug Bauern und Mu⸗ 
ſtkanten kommen von der Dorfſeite; Lorenz und 
Sandel voran, nach denfelben paarweiſe Askeele 
und Frau Storbach, Fritz von Wendelburg, Frau 
von Wildheim, Frau von Fiſchbaut⸗ Frau v. Salm⸗ 
bach, Ferdinand, Roͤschen, Friderike mit Frau 
Blankin.) 


Lorenz. Wir muͤſſen ihnen ja entgegen gehen; 
die Frau Mahm und der türkiſche Paſcha verdie— 
nen ja ein extra Compliment. Seyd luſtig, ſingts 
Kinder, und 1 blaſts drein, daß 's ſauſ't 
und 15 

Chor. 


d'Leut' kommen anmarſchirt, 

d'Fidelboͤgen find ſchon gſchmiert. 

Streichts nur drauf, blaſts friſch drein! | 

Alles muß luſtig ſeyn. a 

Juch he, he, ha, ha! 
Die Bauernpurſche. 
Diendeln heut tummelts euch! 
Die Mädchen. 
Thun's euch in allem gleich! — 
Tutti. 

d' Fidelboͤgen find ſchon gſchmiert, 

d'Leut kommen anmarſchirt. 

Streichts nur drauf, blaſts nur drein! 
Alles muß luſtig ſeyn. i 
Juchhe und hopſaſa! 
Tralla und trallara! 

(Man blaͤſt und laͤrmt.) 


U 


ne 
Dreyzehnter Auftritt. 


Vorige. Frau v. Fiſchbaut. Hemet. Vier 
Mohren dir vier tuͤrkiſche Reiter. Zwey Moh⸗ 
ren tragen große Faͤcher, einer eine Tabaks⸗ | 
pfeife, und einer ein Paraſol. 


Frau v. Fiſchhaut. Meine Herrn und Dee 
men! die Verzögerung kommt der Ungewandt⸗ 
heit im Kutſchieren dieſes ſonſt in jedem andern 
Fache ſo beruͤhmten Mannes zu Schulden. Sie 
müſſen das überſehen. Übrigens habe ich die Ehe 
re der ganzen Geſellſchaft, in dieſem wackeren 
Manne, meinen vertrauteſten Freund vorzuſtel⸗ 
len. — Wie gefaͤllt Eurer Herrlichkeit dieſer laͤnd⸗ 
liche Aufenthalt? 

Hemet. Asmulak illa meiner Ginder! iſt 
lieblich Gegend. Friſch — angenehm — salmi 
sek! (Er macht ein Compliment nach türkifchee 
Art; alles erwiedert es. Die Bauern gaffen und 
ſtaunen, beſonders die Weiber.) i 

Lorenz. Gehorſamer Diener, Herr Vetter Türk! 

Hemet (reicht ihm die Hand. 0 Allah bazal! 
Was iſt das Vetter? 

Lorenz. Das iſt ſo viel, als 10 Frau Mahm, 
auf die Fiſchbaut zeigend.) Der Herr Vetter Tuͤrk 
ſind von meiner Frau Mahm ein guter Freund! 
alfo muͤſſens auch mein Herr Vetter ſeyn! 

Hemet. Is reckt guti ehrliche Vetter! und du 
a Vetter — heiß Sie? — wie Sie du heiß? 

0 Lorenz! 

C 


Hemer. 0 % 

Die Weiber (Salmbach, Storbach, Wildbeim.) 
Da ſeh man, das Gluͤck, was die Kreatur hat! 

Fritz v. Wendelburg (buͤpft Hurtig zur Fiſch⸗ 
haut, und ſagt ihr heimlich! ) Liebe Fiſchhaut! ich 
bitt' dich recht ſchoͤn, mache, daß der Tuͤrk fuͤr 
mich gut ſtehet; der Askerle gibt mir auf Wech⸗ 
ſel ſeine Englaͤnder. 

Frau Fiſchhaut. Wart nur damit bis auf den 
Abend. (Caut.) Nun meine Damen! Sie bemerk⸗ 
ten mich ja kaum. Ich habe doch ſchon die Ehre 

gehabt, ein Compliment zu machen. 

Alle. Gruͤß dich Gott, liebes Schweſterchen! 
— wie praͤchtig! 

Frau Fiſchhaut. O das iſt nur à la cam- 
pagne. — Er hat mir erſt aus Conſtantinopel 
ſechs Kaftane verſchrieben; die ſollt ihr ſehen! 

Wildheim. Aber wie in aller Welt fiel dein 
Guſto auf einen Tuͤrken! 

Frau Fiſchhaut. Ich ſchwoͤre dir, daß dieſer 
ein rechtſchaffener Mann iſt! 

Hemet, (der alles genau bee erblickt die 
Menge Weiber.) Lorenz — 2a — iſt fie das 
alles Serail? 

Lorenz. O lieber Himmel! unſereins hat an 
einer zu viel; wohin mit ſo vielen! 

Hemet, (der alles mit lüſternen Augen durchmu⸗ 
ſtert, wird Röschen gewahr.) He Vetter, wer das 
liebe füße Kind da? 

Lorenz. Meine Tochter. 

Hemet. Tochter? Tochter? (Er vergißt fo fo 


„ i 
ſehr, daß er ſich nicht mehr zu faſſen weiß. Fiſch⸗ 
haut bemerkt es, und ſtellt ſich dazwiſchen; doch He⸗ 
met draͤngt ſich vor. Endlich, da fie ihn gar halten 
will, zieht er ſeinen Ring vom Finger und gibt ihn 
Röschen. Sogleich fallen alle vier Weiber ohne Roͤs⸗ 
chen beſtuͤrzt zufammen. Hemet eilt, ohne auf Roͤs⸗ 
chen zu achten, ſagt zu Lorenz:) Vater Lorenz! du 
mir geben dein Tochter — ich ſey dein Vetter und 
dir geb' Million Geld. — Süße Kind! ich bren⸗ 
ne zu dir! 

Links. Links und rechts! Was iſt das für ein 
Auftritt! 8 

Schulmeiſter. Um und um ſind ja die Weiber 
mit den Tuͤrken alle naͤrriſch! 

Die Weiber. Ha! welch ein Schimpf! f 

Lorenz. He, kommt zu Hülfe! Bringts die Frau 
Mahm weg und loͤſts den Tuͤrken aus, ſonſt ge⸗ 
ſchieht ein Unglück nach dem andern! (Alles lacht 
1505 lam) 

Die en Das find curioſe Menfchen! 

Links. Links und rechts! 

Schulmeiſter. Um und um! 


Ende des erſten Aufzugs. 


Swenter Aufzug. 


(Ein ſchoͤnes Zimmer im Schloſſe.) 


Erſter Auftritt. 
Lorenz. Blumenthal. Fuͤrſt (als Jäger.) 
Lorenz (öffnet ihnen die Thuͤren.) 


elieben Sie nur da herein zu ſpazieren; ehr— 
liche Leute brauchen bey mir keine Recommen⸗ 
dation. Auch ohne den Brief von meinem Vetter, 
den Poſtmeiſter, waͤren Sie mir herzlich will⸗ 
kommen geweſen. 

Blumenthal. Lieber Herr Lorenz! der Ruf 
von Ihnen geht weit und breit; das veranlaßte 
die Begierde in mir und meinen Freund, Sie 
naͤher kennen zu lernen! Doch ſo als ungebethe⸗ 
ne Gaͤſte, glaubten wir uns mit einer Art von 
Beglaubigungsſchreiben Ihres redlichen Verwand⸗ 
ten verſehen zu muͤſſen! 


Lorenz. Ey was, Kinderey! ſolche Jagdgaͤſte 


find überall willkommen, auch überall zu Haufe. 

Wollen verlieb nehmen und den Spaß vermehs 
ren helfen, wird mir lieb und werth ſeyn. Hab 
erſt vor kurzem meine Kinder ausgeheirathet, und 
weils da in der Stadt Verwandte und Bekannte 
haben, ſo hab ich heut der ganzen Freundſchaft 


. 


d' Hausnudel gegeben; — und wie geſagt, mich 
freuts herzlich, wenn zwey ſo huͤbſche Maͤnner 
die Compagnie vermehren wollen. | 

Fürſt. Es find wohl viele vornehme Leute zu 
Gaſte. 

Lorenz. Hm! wie mans halt nehmen will. 
Vornehm heißt bey der Zeit ſo manches, was oft 
ſchlechter als gemein iſt, und unſereins buͤckt ſich 
vor dem Kleid, und da glaubens, es geht fie ſel⸗ 
ber an. 

F ürſt. Alſo von fo zweydeutigen Charaktern 
beſteht die Geſellſchaft? 

Lorenz. Bitt' um Vergebung! Im Grund iſt 
jedes durch und durch honett; meine Frau Mahm, 
die Frau v. Fiſchhaut iſt eine privilegirte Stadt⸗ 
dame, eine galante Frau; ihr Herr, ein ſeeleng uter 
Mann und vertrauter Freund vom Baron Wen⸗ 
delburg, der auch mit ſeinem Sohne da iſt. Wei⸗ 
ters iſt da ein gewiſſer Baron Askerle, der ſoll 
gar mit die vornehmſten Herrn verwandt ſeyn; 
hernach iſt noch da ein vornehmer Tuͤrk. 
Faiürſt und Blumenthal. Ein Türk? 

Lorenz. Ja, ein Tuͤrk! Es iſt ein guter Freund 
von meiner Frau Mahm; und weils denn in der 
Stadt der Brauch iſt, daß jede Madam ihren 
Monſteur mitbringt, fo hat ſich die Frau Mahn 
einen Tuͤrken ausgeſucht, damit ihrs die andern 
nicht ſo leicht nachmachen ſollen. 

Fürſt. Das muß artigen Contraſt geben! 

Lorenz. Ja der Tuͤrk iſt ein Teufelskerl; er 
hat ſchon ein erhaͤrmliches Spectakel angefangen. 


Gleich beym erſten Eintritt verliebt ſich der Sei 
"hart in mein Mädel! 

Fürſt (baſtig, aber ſich gleich feen In ſeine 
Tochter? 2 

lorenz. Ja! gibt ihr einen Ring. 

Fürſt (wie oben.) e 1 * und das 
»Maͤdchen? 

Lorenz. Kinderey! iſt ja on ein Weih, und 
fürchtet ſich vor keinem Tuͤrken. Sie hat dazu ge⸗ 
lacht und ihn weggeworfen. Aber die andern 

Weiber find aus lauter Eiferſucht ſchier naͤrriſch 
geworden. Ich habs nur alle geſchwind auf den 
großen Saal bringen laſſen und den Tuͤrken in 
die friſche Luft geſchickt. | 

Fürſt (zu Blumenthal.) Dieſer Bauer iſt ver⸗ 
nünftiger als vielleicht alle glauben. Wir haben g 
der Vorſichtigkeit noͤthig. 

Blumenthal. Wollen ſchon fertig one 

„Lorenz (bey Seite.) Das werden wohl die dor⸗ 
* nebmften Gäfte bey meiner Tafel ſeyn; für die 
muß ich wohl eitie extra Paſtete kochen. 

Blumenthal (ziebt Lorenz bey Seite.) Hoͤr er, 
ein Freund! mein Compagnon iſt gar ein ver⸗ 
trauter Freund des Fuͤrſten. Es wird gut ſeyn, 
wenn er ſich im feine Freundſchaft bewirbt. 

Lorenz. Vom Fuͤrſten! — Potz Elenkent! da 
wollt ich ihm ſchon auch wieder einen Gefälten 
thun. — Ich hätte juſt ſo einen guten 1 
nöͤthig! 109 
i Blumenthal (laut.) Ja 59 Freund tene! 0 

wenn Sie behm Fuͤrſten etwas zu ſuchen haben, 
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da iſt Ihr Mann. Er hat freyen Zutritt bey 
ihm, und der Fuͤrſt verſagt ihm ſo leicht nichts. 

Fürſt. Wirklich, guter Freund! wenn ich ihm 
beym Fuͤrſten nuͤtzlich ſeyn kann, ſo darf er voll⸗ 
kommen darauf rechnen. 

Lorenz. Nu da wär ich recht gluͤcklich! Ich 
ſuch zwar nichts fiir mich; denn Gott ſeys Dank! 
ich brauch auf der Welt nichts mehr; ich hatte 
mir auch ohnehin vorgenommen, in ein Paar 
Tagen ſelbſt zu ihm zu gehen. Aber wenn man 
einen guten Freund bey ihm hat, ſo iſts um ſo 
viel beſſer, wenn Sie bey ihm ſo in Gnaden 
ſtehen, ſo koͤnnen Sie ihn hernach ſchon oͤfters 
darauf erinnern, daß er nicht vergißt! 

Fürſt (nimmt Tabak.) Und was betrifft die 
Sache? | 

Lorenz. Ich glaub ein ganzes Baͤndel Spitz⸗ 
buben, und das ſogar ſolche, denen mans nicht 
einmahl ins Geſicht ſagen darf, daß ſie es ſind, 
ohne daß fie einen nicht s' Maul auf ewig pet⸗ 
ſchiren ließen. | 

Fürſt. und hat man dem Fuͤrſten darüber 
ſchon eine Anzeige gemacht? f 
Lorenz. Es gibt wenig Leute, die fi trauen; 
weil die meiſten, die ſich getrauet haben, ſichs 
Maul verbrennt haben. Ich aber fuͤrcht' mich 
nicht, ich werd' ihm die Wahrheit ſagen, wie's 
mir um d’Leber waͤchst; und ich wett' gleich mit 
dem Herrn, der Fürſt bedankt {ich auf det noch 
bey mir, daß ich ihm die Augen geöffnet habe. 
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Fürſt (nimmt Lorenzen bey der Hand.) Ich dan⸗ 
ke ihm ſchon zum voraus in des Fuͤrſten Rahmen; 
der Fuͤrſt liebt Wahrheit! 


Zweyter Auftritt. 


Vorige. Sandel. 


Sandel. Du Lorenz! d' Affen find angekom⸗ 
men; du, das find abſcheuliche Thiere! (Da fie 
die Höhne Herrn erblickt.) Um Verzeihung! 

Lorenz. Sandel, mach ein Bukerl! Die bey⸗ 
den Herrn thun uns die Ehre, heut bey uns zu 
bleiben; und der Herr da, wird mir beym Für⸗ 
ſten einen Gefallen thun. 

Sandel. O je! iſt das wahr? Nu fo Fannf 
du gleich der armen Familie helfen! 

Lorenz. Paperlepapap! plauderſt ſchon wieder! 

Sandel. Nu, ich bin ſchon wieder ſtill. Du! 
aber wegen die Affen. 

Lorenz. Man ſolls in u dit große Schupfe ein⸗ 
ſperren, daß aber kein Menſch nichts merkt! — 

Meine Herrn! jetzt bitt ich um Erlaubniß mei⸗ 
nen Geſchaͤften nachzugehen. Sie ſind hier zu 
Hauſe; belieben Sie zu der Geſellſchaft im Saal 
zu kommen, oder ſich auf andere Weiſe, wie's 


beliebt, zu unterhalten — alles nach Wunſch und 


Vergnügen! 
Fürſt. Laß er ſich durch nichts aufhalten, mein 
Freund! Ich bin hier ganz zu Hauſe, und was 
ich mage dem Fürsten ſprach, bleibt dabey. 


Lorenz. Sind ja ein Mann, und da verſteht 
ſichs Wort halten von ſelbſt. Alſo, meine Herrn! 
nichts für ungut indeſſen. Ich laſſe Sie allein; 
denn heut muß ich d' Augen sun alles haben. — 
Sandel komm mit! 

Sandel (macht eine Verbeugung, und ſagt im 
Abgeben zu Lorenz:) Du, wer find denn die ? 

Lorenz. Ein Paar Jäger. 

Sandel. Und was wollen denn die bey uns? 

Lorenz. Närrifh Weib! was werdens wollen, 
kanzen und jagen — gibt ja Mädel und Wild⸗ 

bret. Komm nur, das wird ſich ſchon weiſen! 
(Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Fuͤrſt und Blumenthal. 


Blumenthal. Ich hoffe, es foll alles nach a 
Wunſche gehen. f 
Fürſt. Wenn ſchon nicht fo ganz alles; viel- 
leicht doch einiges. Ich bin recht wohl geſtimmt, 
und glaube vergnügt nach Haufe zu kehren! 
Blumenthal. Wollen Euer Durchlaucht... 
Fürſt. Begehen Sie doch keinen ſolchen Staats⸗ 
fehler, daß Sie ſich die Durchlaucht in a 
kommen laffen! 1 
Blumenthal. Nie wieder! — Beliebt es Ib 
nen zur Geſellſchaft zu gehen? . 
Fürſt. Es ware mir lieb, daß Sie vorher ein 


wenig auskundſchaften wollten, ob die Gefahr der 
Entdeckung groß ſey. 
Blumenthal. Auch das! Sie erwarten mich 
alſo hier. 
(Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Fuͤrſt allein. 
( Etwas auf und nieder gehend) 


Es war eine Wallung, es fol eine Wallung 
bleiben! — Graf, du ſollſt mir einen andern Oienſt 
erwieſen haben als du wollteſt! Ich glaube wohl 
ſelbſt, daß es bey Macht und Anſehen nicht der 
faufend Kuͤnſte brauchen ſollte, einem armen 
Manne fein Weibchen zu verfuͤhren! — Der wa⸗ 
ckere Blumenthal — ein Claſſiker in dieſem Fa⸗ 
che, wuͤrde mir wohl das Ritterſtuͤck meiſterhaft 
ausführen helfen; aber ich will ſchlechterdings 
nicht mehr daran denken! — Die Ehrlichkeit die⸗ 
ſes Bauers ſetze ich der Schurkereyh des Hofman⸗ 
nes entgegen — und fie wird mich vor der Be⸗ 
ſchaͤmung bewahren, die noch die geringſte Folge 
meiner Schwaͤche wäre — ſtatt nach einem Wei⸗ 
be, will ich nach Wahrheit jagen; und mir ahn⸗ 
det, daß ich von der Hand dieſes Bauern gelei⸗ 
tet, ſicherer zu meinem guten Endzweck gelange, 
als an der Hand fo mancher glänzenden Hof⸗ 
ſchranzen, die den Thron oft umzingeln, und für 
welche Fuͤrſten nie genug Leidenſchaften haben, 


um die ihrigen damit zu befriedigen. — Ha! da 
kommt ſie ja wohl ſelbſt mit einem Mann — o 
wie ſchoͤn ſie iſt! — es ſcheint ein Wortwechſel 
zwiſchen ihnen. Wo verberge ich mich wohl hin 2 
ha, da in dieſe Thuͤre. (Er geht in das Zimmer 
rechts, und links kommen 


Fuͤnfter Auftritt. 


Röschen, Ferdinand. 


Röschen. So! alſo gar ein Aufgeboth 2 und 
das, wein ich fragen darf, aus Vorſicht, oder 
aus Eiferſucht? 


Ferdinand. Was dir mehr als Beweis der 


Liebe gelten will, liebes Weibchen! 


Röschen. Je nu, da waͤre freylich Eiferſucht 
beſſer! denn in jedem andern Fall ſchmeckt ein 


Verbot fo zuchtmeiſteriſch, daß einen völlig die 
Luſt zum gehorchen vergeht. 

Ferdinand. Hat dir das ſchon eine meiner 
Bemerkungen? 

Röschen. Bisher freylich noch nicht. Aber ſteh 


nur lieber Ferdinand! die erſten drey Monathe 


nennt man die Kaͤſewochen, und die ſind nun ge⸗ 
rade heute zu Ende! | | 

Ferdinand. Und du fuͤrchteſt alfo.. 

Röschen. O ich fuͤrchte e ea 190 hat⸗ 
te ja auch mit zu ſingen! | 

Ferdinand. Du wuͤrdeſt alſo 

Apachen. Mit dir in ein al blaſen. 
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Ferdinand (deſſen Eifer immer mehr ſteigt. ) 
Alfo wenn ich befehle ? 
 Moschen. Nicht gehorchen. 
Ferdinand. Wenn ich drohte? 
Röschen. Es zwey Mahl aͤrger treiben. 
Ferdinand. Und wenn ich ſtrafte? 
Röschen. Davon laufen. | 
Ferdinand (zuͤrnend.) Wie? das koͤnnte aus 
dir werden? ; 
Röschen. Ja, das koͤnnteſt du aus mir machen. 
Ferdinand (bitter.) Und das wirſt du vermuth⸗ 
lich heut ſchon an mir probieren? 
Röschen. Wenn du beſtehlſt, mein 1 
i Roͤschen! 
Röschen. Ferdinand! 
Ferdinand, Nein, das kannſt du nicht! 
Röschen. Trau mir nicht — 
Ferdinand. Kannſt keine Mode⸗ Kreatur wer⸗ 
den 
Röschen. Zweifle nicht an meiner Geſchick⸗ 
lichkeit. 
Ferdinand. Du biſt 131 
Röschen. Aber ein Weib. 
Ferdinand. Du haſt ein Herz! 
Röschen. Aber auch einen Kopf. 
Ferdinand. Wir zankten uns noch 1 5 
Röschen. So iſts ſehr billig, daß wirs auch 
ein Mahl probieren. 
Ferdinand (faßt fie bey der Hand, Füße fie zäͤrt⸗ 
lich und blickt ihr ſteif ins 10) 


— 


Röschen (deren Muchiwille ih ebenfalls in Zärt⸗ | 


lichkeit aufloͤst.) Dacht ich doch, daß ers wieder fo 


weit mit mir treiben wird, bis ich ihm zuletzt 


1 


die Antwort wieder ſchuldig bleiben muß! — Nu 


was ſoll ich dir jetzt ſagen? 
Ferdinand. Daß du mich liebeſt! 

Röschen (Füße ihn schnell.) Da lies dirs heraus! 

Ferdinand. Ich habe alſo von dieſem galanten 
Herrn heut nichts zu fürchten — dich vor nichts 
zu warnen? 

Röschen. Doch, doch! 

Ferdinand. Doch? — und wer der? o ſprich! 
ſprich! 

Röschen (laͤchelnd.) Des Tuͤrkens Bart! 
Ferdinand. Ha, ha, ha! Schaͤkerinn! 


Röschen. Lache nicht zu ſehr — der koͤnnte ge⸗ 


faͤhrlicher ſeyn als manches Kinn, das ſo mit 
den Gaͤnſen um die Wette ſtreitet! f 

Ferdinand. Und die Barons? 

Röschen. Bis auf den uͤberſetzten Hebraͤer — 
iſt mir denn einer etwas neues? Nu, und die⸗ 
ſes Moſiskind wird doch mit feinen Augenblin⸗ 
zen nicht in mein Herz ſchauen wollen! 

Ferdinand. Du biſt des ehrlichen Lorenz Toch⸗ 
ter! — 

Röschen. Sage 1 daß ich noch fer glau⸗ 
5 be, dein Weib zu ſeyn — dabey biſt du ſicherer. 
Ferdinand. Ja Weib, du biſt — und fuͤhlſt die 
a Würde und das Gluck, ein ehrliches Weib zu 


ſeyn! Die Stadtfiguren ſollen dich nicht anbli⸗ 


cken, ohne vor Schamroͤthe nicht zu verſinken. 


| 
| 
| 


Röschen. Ho, ho, wo du wieder hinaus⸗ 


| ſchwaͤrmſt! Sey nicht fo fireng, lieber Ferdinand! 


warum ſollen ſich die guten Damen ſchaͤmen, 
wenn es fie freut, ihren Männern unfren zu 
ſeyn? warum fol ich mich denn loben, weil es 
mich freut, dir treu zu ſeyn? Ich fühle mich nicht. 
beſſer als dieſe, und halte dieſe nicht ſchlimmer 
als mich. 


Ferdinand (küßt fie.) Und darum biſt du ku⸗ 5 


gendhaft, und ich gluͤcklich! 

Röschen. Und das ohne Zwang es zu ſeyn, 
ohne Schwur es zu bleiben! 

Ferdinand. Du verdienſt dieſe Freyheit; a 
du biſt nicht fähig, fie zu mißbrauchen! 


Sechſter Auftritt. 


Vorige. Romberg. 


Romberg. Iſt mein Vater nicht da? 

Ferdinand. Bruder! wo ſteckſt du denn heut? 

Romberg. Weißt du nicht mein Amt? Hab' 
die Polizey⸗ Aufſicht im ganzen a auf die 
Bettler! 

Röschen. Doch nicht aüch auf Verliebte? 

Romberg. Die haben heute Paſſeport — das 
gehoͤrt ja zur Freude — zur weſeutlichſten mei⸗ 


ne ich — und das muß alles eher befoͤrdert, als 


En werden. \ 
Röschen. Das wollt ich dir auch nicht ra⸗ 


then! — doch iwas ſuchſt du den Vater fo eilig? 


— 


Romberg. Iſt mir etwas vorgefallen — 

Ferdinand. Ein Bettler — 

Romberg. Eine Art davon — aber es ſcheint 
mir etwas Wichtigers zu ſeyn — 

Ferdinand. Laß mich näher kundſchaften? — 

Romberg. Das geht nicht — er hat mein 
Wort! — außer dem Vater niemanden zu fez 
hen! ich darfs nicht brechen! — 

Ferdinand. Komm wir wollen den Vater ſu⸗ 
chen, dann zur Geſellſchaft gehen, da gehts dir 
fo bunt zu — wie auf einer Farbenſcheibe. 

Romberg. Ich wuͤnſche des Gewuͤhls enthoben 
zu ſeyn, dieſes Geſchmeis ſtoͤrt die reinen Freu⸗ 
den der Unſchuld — und ich denke unſre Herzen 
koͤnnten heute ganz davon voll werden. 

Ferdinand, Du biſt ſo feyerlich, ſo bedeutend 
was haſt du? f 

Röschen. Was iſt dir Bruder — Ferdinand 
hat Recht! — 

Romberg. Laßt euch die Neugierde nicht zu 
früh plagen — laßt uns unſern Vater ſuchen. O 
Ferdinand! — o Schweſter mir — mir ahndet 
etwas — etwas — was mein Gefuͤhl fuͤr Menſch⸗ 
heit und Freundſchaft fo hoch hebt — daß ichs 
in eure Haͤnde ſchwoͤre, fuͤr dieſe beyden Gefuͤh⸗ 
le zu ſterben; kommt! laßt uns den Vater fin⸗ 
den! — (ab mit Ferdinand.) 


in nn Aa 


TI 
Siebenter Auftritt. 
Röschen allein. f 


Ein guter Kerl mein Bruder — gewiß hat er 
wieder fo einen Unglüdlichen auf den Korn, dem 
er auszuhelfen hofft, denn da gluͤht ihm die Freu⸗ 
de zum Augen heraus — und ſo auch mein Fer⸗ 
dinand — ja, ja — die Männer, die Männer 
wenn fie gut find, fo find ſie recht gut, aber wenn 
ſie nicht gut ſind, . ſinds auch wahre Geſpen⸗ 


ſter! — 


| Achtet Auftritt. 
Roͤschen, der Fuͤrſt (hervortretend. ) 
Fürſt. Da haben Sie vollkommen 1 
Weibchen! 10 


Röschen. Ach! Ach! 
Fürſt. Ohne Furcht, Weibchen — ich hoff in 


ihrer Gallerie das erſtere, nicht das letztere zu 
ſey 9 ; 


Röschen. Wer ſind ſie mein Herr? i 
Fi irſt. Gaſt, das uͤbrige ſagen meine Kleider. 
Röschen. Die Bean iſt in dem untern 
Saale. | 
Fürſt. Die beſſere für man. iſt hier! 
Röschen. Hier? (betroffen.) 
Fürſt. Wir ſind nur unſer zwey. — 
Röschen. Ich bin ſehr arm an Worten. 


Furſt. Deſto reicher an Blicken — 

Röschen. Sie ſcherzen! — 

Fürſt (fie bey der Hand ergreifend, zaͤrtlich) 
Ich fuͤhle! — 

Röschen (mit Anſtand.) Ich bin ein Weib! — 

Fürſt! Ich hörte vor kurzem ihre Ehſtauds⸗ 
Lect ion. 

Röschen. Und wagen es darauf noch! — 

Fürſt. Ich finde fie ſchoͤn — und gut! — 

Röschen (über raſcht.) Auch in Ihnen finde ich 
beydes. 

Fürſt (baſtig.) O fühlen ſie ah — 

Röschen Daß ich Blut habe! — 

Fürſt (feuriger.) Daß dieſe Augen, und dieß 
Herz in der engſten Verbindung ſtehen. 

Röschen (theilnehmend.) Ach! 

5 Fürſt. Sie nehmen Theil, Roͤschen, — ich lie⸗ 
e fe. — 5 
Röschen (baſtig.) Dawider iſt die Flucht das 
einzige und ſicherſte Mittel, — leben Sie wohl — 
(reißt ſchnell aus, und ſagt im Abgehen.) ich hab 
meinem Mann nichts geſchworen — ich muß ihm 

deſto mehr halten (ab.) 


Neunter Auftritt. 


Fuͤrſt (allein.) 
Weg iſt Sie — nun wohl mir, daß Sie weg 


iſt, — fliehen, fliehen — iſt wohl auch der er» 


fie Grund ſatz der Tugend, — fliehen — aber ſie 
S 


a 


iſt fo ſchoͤn, fo gut, beydes in fo einem Grad, 
daß jedes einzeln ſo zu finden, eine Seltenheit 
mir deucht, und in ihr beydes beyſammen! — o 
warum mußt ich Sie auch ſehen, verdammt uͤber 
den Zubringer, der feine Abſichten fo unter den 
Mantel des Zufalls zu ſchlagen wußte. Sie mie 
ſehen zu machen, es iſt geſchehen, was ſchelte 
ich auch auf den Kuppler, der doch nur des Zu⸗ 
falls Kralle war — Genug Wilhelm, du mußteft 
ſie ſehen, um deine Ruhe zu verlieren, und fuͤhlen 
zu lernen, daß Fuͤrſten immerhin nichts weiters | 
als arme Menſchen d — 


Zehnter Auftritt. 


Fuͤrſt. Graf Blumenthal. 
Fürſt. Sie ließen mich lange warten. 
Graf. Ich hatte fo manches durchzuſpaͤhen — 
| ſo manches einzuleiten. 

Fürſt. Guter Graf, ihre Mühe wird vergebens 
ſeyn, ihre Kunſt geht an e Weibe pexlobren, 

Graf. Verlohren! — 

Fürſt. Ja guter Freund, das Weib iſt ehrlich. 
Graf. Ehrlich! das verhüte der Himmel. 
Fürſt. Bald find fie ſelbſt überzeugt, 

Graf. Vielleicht nur ſproͤde, die Weiber ha— 
ben auch manchmahl die Gabe ehrlich zu ſchei— 
nen, um ſich prezios zu machen, nur Muth, ich 
hoffe — ich wollte beynahe wetten — die d N 
luft ae über des fiegenden Amors Klügel — 
kommen Sie uur einſtweilen zur Geſellſchaft. 


Fü rſt. Ich ſoll fie fliehen — fie ſelbſt lehrkt 
mich dieß aber ach, mein Herz will — muß 
fie ſuchen, kommen Sie Blumenthal, ich bin 
doch auch zu theilbegierig, dieſe Gallerie von 
Narren zu ſehen (ab.) 


Eilfter Auftritt. 
(Scene im Schloß zimmer.) 


Lorenz, eine Marchand de Mode mit ein Paar 

Mädchen, welche Cortons und Friſterzeug tragen; 

1 2 Hausknechte, welche die I ab n an der Hand 
führen.) 

Lorenz. Jetzt da ſiehk fie ihre Untergebenen 
(auf die Affen zeigend) das ſag ich ihr aber, alles 
nach dem letzten Wiener-Geſchmack. 

Marchand de Mode: Wie, was? — ich ſollte 
Affen anputzen? 

Lorenz. Hat fie in ihrem Leben nicht fhon 
mehrere geputzt, ich wette gleich, daß mancher 
Mahler ſchon was Argeres gemahlen habe, als 
die afrikaniſchen Landsleute; kurz, ſie wird 
dafuͤr bezahlt, und alſo nur die liebe Jugend 

geputzt. 

Marchand de Mode. Aber ede te, ſo 
viel Geld fie hinaus werfen. 

Lorenz. Darüber ſich zu kümmern, iſt nur 
meine Sorge. Sie ſoll froh ſeyn, kurz die Affen 
muͤſſen Stuͤck vor Stuͤck wie ein Frauenzimmer 
zus ſehen. i 

D 2 


Marchand de Mode. Wie ein Frauenzimmer? 

Lorenz. Akkurat? 

Marchand de Mode. Und alle drey gleich? 

Lorenz. Vom Kopf bis zum Fuß! 

Marchand de Mode. Naͤrriſcher Mann, aber 
was ſoll denn das geben? 

Lorenz. Narrheit, und fuͤr Sie etwas zu ver⸗ 
dienen, jetzt keine Minute verſaͤumt, da hat ſie 
die Handlanger, und da drinnen Zimmer zum 
anziehen, bis ich nicht wieder komme, darf 
niemand ſeine Stelle verlaſſen, jetzt leb fie wohl. 
Alle (lachen.) 

Lorenz (im Abgeben.) Gieb fie mir auf die 
rauche Familie acht, ich ſag's der Frau; denn 
ſie ſind zu Favoritinnen vor kae Aae Herren 
beſtimmt (alle ab.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Scene, ein großer ſchoͤner Saal, im Hintergrund 

ſteht man eine herrliche Tafel gedecket, vorne 
rechts ſteht ein kleiner Sopha, worauf der Tuͤrke 
ſitzt, die Tobackspfeife im Mund, und ſchlaͤft — 
nebenbey ſttzen die vier Weiber und ſpielen; Fritz 
von Wen delburg ſpricht mit Askerle, der aber 
wenig auf denſelben achtet, ſondern meiſtens mit Frau 
von Blank ſpricht, die an einem Seitentiſchchen 
ſitzt, der Schalmeiſter rangirt die Tafel, und Links 
ſtebt vorne und ſpricht mit Frau von Fiſchhaut, 
Baron Wendelburg miſcht ſich bald da, bald 
dort ins Geſpraͤche. 


Fr. v. Fiſchhaut. Laßt's euch das nicht wun⸗ 


dern, nach der mindeſten Bewegung ſchlaͤft er 
gleich ein. 


N 


Fr. Salmbach. Da haft du wahrhaftig einen 
gluͤcklichen Fang gemacht. 

Fr. Storbach. Unſere barmherzigen Stutzer muß 
man ſechs Mahl in die Preſſe legen, bis man 
nur ein Halstuͤchel heraus preßt, und dem darfſt 
nur halb anſchauen, ſo ſetzt's Brillianten, Stof 
und Dukaten. 

Fr. v. Fiſchhaut. Ich laß mir 0 auch recht an⸗ 
gelegen ſeyn. 

Fr. Wildheim. Was hat er fonf für Launen? 

Fr. v. Fiſchhaut. Wie ein Kind, was er mir 
nur an Augen anſehen kann, erhalte ich gleich 
von ihm, und will er nicht gleich verſtehen, ſo 
darf ich nur eine einzige Thraͤne fallen laſſen, ſo 
iſt ihm nichts mehr zu theuer. 

Fr. Storbach. Wie kommt's aber, daß er hate 
Morgens ſo rappelkoͤpftſch war, oder vielmehr wie 
kommt's, daß du dich daruͤber aufhielteſt, als 
er der Bauerstochter den Ring gab? 

Fr. v. Fiſchhaut. Er hat zwar öfters ſolche 
Grillen! bey mir zu Haus hat er manchmal fo. 
feinen Spaß mit, meinem Stubenmaͤdel, aber 
da ſeh ich durch die Finger; aber die friſche Baus 
erndirne koͤnnte einen doch den Spaß verderben, 
ich hab viele Muͤhe gehabt, bis ich ihn wieder 
zurecht gebracht habe. (Frau v. Fiſchhaut zu Links.) 
Glauben fie alſo, daß ich gewinnen koͤnnte? 

Links. Um und um, meine Fr. v. Fiſchhaut 
glaub ich, daß fie recht haben muͤſſen. 1 

Fr. v. Fiſchhaut. Ich werde ihnen eheſtens 
die en behändigen. 5 


we. 
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Links. Und meine ganze Rechtſchaffenheit ſteh' 
Ihnen zu Geboth. 

Fritz (zu Askerle.) Ich ſag dirs Askerle, der 
Tuͤrk unterſchreibt, er muß unterſchreiben. 

Askerle. Wir wollen davon noch ſprechen, Sie 
ſehen Baron ich bin entrainirt. 

Fritz (geht brummend weg.) 
Askerle. Ja Madam, ich bin alles buchſtaͤb⸗ 
lich zu erfuͤllen bereit, mein Haus in der Stadt, 
meine Gaͤrten, mein Landgut, was Sie nur 


wuͤnſchen, ſteht Ihnen zu beziehen bereit! ver⸗ 


loſſen Sie mit ihrer Tochter diefen einſamen Ort. 

Fr. v. Blank. Wirklich mein Herr Baron, 
der Ton des Ernſtes iſt mir um ſo befremden⸗ 
der, da Sie doch wiſſen, daß mein Sohn mit 
ihr verheirathet iſt. | 

Askerle. D über dieſe Kleinigkeit find fie ganz 
ruhig, man bemerkt fo etwas in der Stadt nicht 
einmahl, ich will dieſen jungen Mann, an deſſen 
Geſchicklichkeit nicht zu zweifeln iſt, ſogleich wo 
unterbringen, ja ich mache ihn ſelbſt zum Buch⸗ 
halter in meinem Comtoir. N \ 

F. b. Blank (aufſtebend.) Mein Herr, ich ver⸗ 
ſtehe Sie, ich bitte Sie auch mein Schweigen 
verſtehen zu wollen! 

Askerle (betroffen.) Weder mit der Alten, noch 
mit dem Dummkopf von einem Manne iſt etwas 
zu handeln, gut, wollen doch ſehen, ob das 
Schaͤtzchen nicht von ihr ſelbſt zu kaufen waͤre! 


(er miſcht ſich unter die Bea) 


Hemet (im Schlaf.) Alla Mahomet! ich dir 
geben, was du verlangen ſchoͤner Kind. 

Die Weiber. Er traͤumt. 

Fr. v. Fiſchhaut (rüttelt ihn.) Hemet! Hemet! 

Hemet (erwachend) Bis fie du grob Madame! 
warum mir nit laß ſchlaf, warum nit laß traum ? 

Die Weiber. Wovon traͤumten Sie denn? 

Hemet. Ach Allah! ich ſah der hubſchen Toch⸗ 
ter, ich ſehe überall , aber ich will auch nicht 
mehr nachlaſſen, bis ſie aben. ; 

Fr. v. Fiſchhaut. Wie, was? entſetzlich! — 

Die Üvrigen laden.) 3 

Hemet. Wo iſt fie der Augenapfel meines 
Herzens, wo iſt Vater? wo Engel? 
Fr. v. Fiſchhaut. Ich werde raſend. 
Schulmeiſter. (im Hintergrund, da er mit den 
Tafeldecken fertig iſt.) Um und um iſt alles ran⸗ 
girt! blast zur Tafel (die Suomyeter blafen.) 


Dreyzehnter Auftritt. 


Von einer Seite Fuͤrſt mit Graf Blumen 
. thal, Vorige. 

Fuͤrſt (deſſen Anſtand bey feinem Eintritt alle 
ſtutzen macht.) Meine Herren und Damen, ich bin 
ihr Diener, (alles verneigt ſich, und man ſchweigt 
ein Paar Sekunden lang.) 

Die Weiber. Welch' einen Auſtand deeſer jun⸗ 
ge Mann beſitzt! 


Askerle. Ha! ein gefaͤhrlicher Schutze! 
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Fritz. Weh uns allen, wenn der bey die 
Weiber mit uns loſet! 

Fe. v. Fiſchhaut. Wenn der Tuͤrke lange noch 
den Grobian ſpielt, fo werf ich meine Angel nach 
dieſen ſchoͤnen Mann! 

Fürſt (zum Grafen) Sie iſt nicht da. 

Graf. Bald muß alles hier ſeyn, ich will mich 
indeſſen verlieren. 

Fürſt. Rein Blumenthal, ein für allemahl, 
bloß wie der Zufall mein Loos wirft, keine Lift, 
ſo ſehr ich auch ihre gemachten Anſtalten bewun⸗ 
dern muß, fo verbiite ich's doch ſchlechterdings! 

Graf. Wie Sie befehlen, (dey Seite) verbiethen 
heißt hier ſo viel als befehlen, ich verſtehe dich, 
es ſoll das Anſehen haben, als ob dich damit der 
Zufall uͤberraſchte, auch gut! — wollen das ſchon 
einleiten. | 


Vierzehnter Auftritt 


Lorenz. Sandel. Ferdinand mit Roͤschen. 
Romberg mit Friederike. | 


Lorenz. Meine Hr. Vettern und Fr. Mahmen, 
zum Eſſen iſt geblaſen, ſind lauter gute Freunde 
beyſammen, ich bitt mit der Haus nadel vorlieb 


zu nehmen. 


Fürſt. Ha! da iſt ſie, wie die Sonne unter 
den Sternen, kaum haͤlt ſich mein Herz. 

Askerle. Eine Venus unter den ie ſie 
muß mein ee | 


Hemer. Alla! eine Tochter des Prophetens, 
hör fie du Vetter Lorenz. Deine Tochter mich vers 
brenn zu Narren! Du Engel meinen Erzen, ich 
dich beſchwoͤr und liebe, bin fie bravi Mann, ehr» 
lich, gut, aufricktig gute Vater, wie theuer deie 
ne Tochter? 

Lorenz (lachend.) Faͤngt der Herr ſchon wieder 
an, meine Tochter iſt ja kein Spannferkel, und 
ich habs den Herrn ſchon einmahl geſagt, fie if 
verheirathet, da ſteht ihr Mann! 

Hemet (zu Ferdinand.) Du Mann, ihr Mann, 
o caro ſpoſo, ich dir bezahl, was du verlaugen, 
mir cedir dein Weib! | 

Alle (lachend) 

Fr. v. Fiſchhaut. Wie, was Ehrvergeſſener, 
Niedertraͤchtiger, das in meiner Gegenwart? 

Hemet. Warum ehrvergeſſen, warum nie⸗ 
dertraͤcktig, warum nicht in deiner Gegenwart? 
bin ich nit Mann, kaufen ſo viel Weiber als mir 
belieben! — Warum das nit ehrlich? was du 
dawider einzuwenden, kau ufen oͤffentlich, kaufen 
ehrlich, fragen Mann, was begehr, ſagen ſo viel, 
geben ſo viel, Weib mein, wer was dawider 
einzuwenden. 

Fr. v. Fiſchhaut. Iſt das deine Freundſchaft, 
Treuloſer? | 
Hemet. Warum nicht Freundschaft! lieben dich, 
lieben die — Lieben A, lieben B, lieben C. | 
Lorenz. Nu ja zuletzt liebt der Herr das ganze 

Alphabet. 
Hemet. Und wann das, was ſchadet? — alſo 


— 


guter lieber Mann, fagen was verlangen, nur res 
den, nur wuͤnſchen, nicks zu „ nicks zu 
viel. — 
Ferdinand. Mein Freund, wir ſind nicht in 
der Türkey, hier bleibt das Weib ewig des Man⸗ 
nes Eigenthum. ̃ 

Hemet (betroffen.) Ewig — ich habe ſogar 
hören in der Stadt thun fie Weib manchmahl 
verkauf — 

Lorenz. Schau der Herr, da habens Herrn 
halt auch angelogen „ich bin z'Wien ſelbſt gewe⸗ 
ſen, aber das iſt nicht wahr, alles was geſchehen 
kann, iſt etwa das Ausleihen zum Krankenwar⸗ 
ten, oder, wenns hoch kommt, zum Verſetzen an 
einen gar guten Freund, aber von Verkaufen iſt 
alles erlogen. 

Hemet. Alſo nichts kaufe, e armer ee 
was da zu macken? 

Fürſt (naht ſich Röschen Ar der einen Seite.) 
Roͤschen ſehen Sie, wie man um Sie riagt. 

Askerle (auf der andern Seite.) Schenken Sie 
mir einen Augenblick allein! 

Friederike (bey Seite). Armes Röschen! man 
licitirt beynahe um dich. 

Hemet. Schoͤne Röschen! — 

Fr. v. Fiſchhaut. Hemet! 

Hemet. Ich dich nicht mehr mag. 5 

Fr. v. Fiſchhaut. Wie, was? mich fo proſtitui⸗ 
ren, da treuloſer Bocksbart, lerne Weiber beſſer 
ehren (gibt ihm eine Ohrfeige.) 

Hemet. Re weck: Teufel, Beſtie! Weib! 


e 
(alles geräth in Aufruhr, Trompeter blaſen, Hemet 
zieht fein Meſſer, man entwaffnet ihn. — Der Fuͤrſt 
drängt ſich zu Roͤschen, und gibt ihr einen kleinen 
Zettel in die Hand. — Lorenz ruft.) Kommt der Frau 
Mahm zu Huͤlfe, fie fängt ſonſt den Türken ſolo, 
(Trompeten, Auflauf und Laͤrmen.) 


Ende des zweyten Acts. 


— — —— 
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Dritter Aufzug. 


(Scene. Ein abgelegenes Zimmer im Schloß 


Erſter Auftritt. 


Baron Wendelburg. Ein Commiſſäͤr. 
Baron. 


N A. mich iſt dieſer Brief! 

CTCommiſſär. Ja, Herr Baron, vom 1 Grafen 
Wernhall, mir ſelbſt für Sie behaͤndiget, mit der 
muͤndlichen Bitte, ja mir alle noͤthige Weiſung 
in dieſer Sache zu geben. 

Baron (liest.) „Lieber Baron, wenn ich je 
auf Ihre Freundſchaft zu rechnen berechtiget war, 
ſo laſſen Sie michs in dieſem Augenblick der ſo 
nahen Gefahr ganz erkennen, dem fleiſſigſten Steck⸗ 
briefe zu Folge, iſt die Anzeige eingegangen daß 
ſich mein Bruder nebſt einigem andern verdaͤch ti⸗ 
gen Geſinde, ſehr nahe in der Gegend wo Sie 
ſich befinden, vielleicht gar an dem Orte ſelbſt 


anfhalte. Überbringer iſt der Polizey-Commiſſaͤr, 


mit aller möglichen autoriſirten Ausfertigung per⸗ 


i ſoll. — 
Baron. Eines Bettlers! ha, ba! olle da 


a 

ſehen, was Sie ihm daher als verdaͤchtig ange: 
ben koͤnnen, hat er den ſtrengſten Befehl, wo 
immer alſogleich aufzuheben, ich beſchwoͤre Sie, 
gehen Sie dem Manne an die Hand, thun Sie in 

dieſem Falle eher zu viel, als zu wenig. 
| Graf von Wernhall. 
Baron. Ein ſehr gnaͤdiges Zutrauen des Gra— 
fens, ich will mich deſſen werth beweiſen, Herr 
Commiſſaͤr, zwar wüßte ich bisher noch Nieman- 
den, auf den dieſer Verdacht fallen koͤnne, außer 
ein Paar fremden Gaͤſten, die an der Tafel heut 

waren, und die Niemand errathen konnte. 
Commiſſär. Belieben Sie mir dieſelben nur 
anzuzeigen, und ich laſſe ſie einſtweilen in den 
Thurm werfen, denn die Auftraͤge des Grafens 
ſind die ernſtlichſten von der Welt, auch habe 
ich Beſchreibung eines Bettlers, der ſchon ſeit 
dieſen Morgen hier im Schloſſe verborgen ſeyn 


liegt Verdacht! wie wollen Sie das aber aus⸗ 
kundſchaften, ohne ſelbſt Verdacht zu erwecken? 


Commiſſär. Ich habe ſchon ziemliche Fingers 


zeige daß ihn der Herr des Schloſſes in einen ge⸗ 
heimen Zimmer verwahre! mit Hauptſchluͤſſeln bin 
ich verſehen, und das Zimmer zu finden wird 
nicht zu ſchwer ſeyn, wollen Sie mich nur einſt⸗ 


weilen begleiten, bis die Freude des Hauſes die 


Wege hier ſicherer macht. 
Baron. O von Herzen gern, ich will ſelbſt 
alles mit durchſtaͤnkeru, vielleicht finden wir mehr 


» 


— „ 


als wir glauben, o auch mich hat dieſe Familie 
ſchaͤndlich beleidiget, und der Tag der Rache ſoll 
mir ein Labſal werden, kommen Sie Herr Come 


miſſaͤr, damit uns hier ja emed bemerket. 
(ab.) 


SR, Auftritt. 
Lorenz. Röschen. ni 


Lorenz. Ein Geheimniß iſts alſo, was bu 
mir zu fagen haft? 

Röschen. Ja Vater, und das fo ein erirfihafe 
tes, wichtiges, daß 7 euern ganzen Rath da⸗ 
bey brauche. 

Lorenz. Laß hoͤren, ich habs gern, wenn die 
Kinder Zutrauen zum Altern haben, ich will dir 
meine Meinung nach meinen beſten Gewiſſen ſagen. 

Röschen. Der fremde Gaſt, von dem ich we⸗ 
der Nahmen noch ſonſt etwas erfahren konnte, 
ſchleicht mir ſchon ſeit heute früh überall nach, ich 
wich ihm aus, ſo gut es ſeyn konnte, aber end⸗ 
lich erfieht er feinen Vortheil, wie der Auflauf 
wegen der Ohrfeige war, und ſteckt mir dieß Zet⸗ 
tel in die Hand! nach dem Eſſen ſah ichs au und 
erſchrick was ich leſe! 

Lorenz. Nu, und was haſt gelefen! | 

Röschen (liest ihm vor.) „Liebes Roͤschen. Ich 
will, kann, und werde Sie gluͤckl ich machen, ich 
bitte Sie um eine geheime Zuſammenkunft, wo 
ich Ihnen entdecken will, wer der Mann ſey, der 
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ſich ungluͤcklich genug fühle, Sie geſehen zu has 
ben, nur laſſen Sie alles fo geheimniß voll vers 
anſtalten als moͤglich, den Sie werden ſelbſt die 
Wichtigkeit des Geheimniſſes durch meine Entde— 
ckungen kennen lernen.“ 

Lorenz. Nu, und was denkſt du? 

Röschen. Dieſen Zettel ſo ſchleunig als moͤg⸗ 
lich zu verbrennen. 8 

Lorenz. Und ſein Begehren? | 

Röschen. Ja nicht erfüllen , wenn ihr anders 
glauben wollt, daß ihr eine ehrliche Tochter habt. 

Lorenz. Schau Weib, in der Welt geht alles 
kurios zu, was ich dir ein jedes andermahl bey 
Halsumdrehen verbothen hätte, das will ich dir 
jetzt ſogar befehlen. = 

Röschen. Befehlen? 

Lorenz. Befehlen, weil du durch dieſen einzi⸗ 
gen Schritt eine ganze Familie gluͤcklich machen 
kannſt. i 

Röschen. Ich? 5 

Lorenz. Ja, ſieh dich nur im Spiegel, 15 du 
wirſt es ſelbſt glauben. 

Röschen. Und meine Ehre? 

Lorenz. Liegt in deinem Herzen 0 p 

Röschen. Und das Gluͤck dieſer Ungluͤcklichen. 

Lorenz. Wird durch eurer beyderſeitigen Con⸗ 
kracte ausgemacht. 

Röschen. Und ich ſoll eingehen. 

Lorenz. Was du zu halten glaubſt, waͤs du 
gern fuͤr einen unglücklichen Mann und e 
und Mutter halten willſt. 


Röschen. O mir ahnet etwas, der Verwege 
waͤre wohl gar ein Mächtiger am Hofe des Fuͤr⸗ 
ſten, deſſen Vorwort auf Ferdinands Schickſal 
Einfluß haben koͤnnte. 

Lorenz. Wohl ſein Schickſal mit zwey Worten 
gar eutſcheiden, und die verdrehte Gerechtigkeit 
wieder ins Geleis bringen koͤnnte! 

Röschen. Dieſer Mann wäre alſo! 

Lorenz. Nichts mehr und nichts eee als 
der e ſelbſt. 

Röschen. Der Fuͤrſt? — hier 2 
Lorenz. Warum nicht, ſeine Durchlaucht ja⸗ 


gen öfters incognito, feine Augen ſpuͤrten Wild 


aus, er glaubt ſogar ſicher unerkannt zu ſeyn, ich 
lies mir daher nichts merken, und entdeckte dirs 
bey den ſchaͤrfſten Befehlen des Vaters, gegen 
Niemand, es ſey Mann, Bruder, Mutter, ſelbſt 
gegen den Fuͤrſten es nicht merken zu laſſen. 
Röschen (ernsthaft.) Ich verſteh euch, alſo 
ſoll die Luͤſternheit des Fuͤrſten uns zur Gerech⸗ 
tigkeit helfen. 
Lorenz. Wenigſtens ſind wir durch dieſe Für- 
ſprache am ſicherſten, Gerechtigkeit zu erhalten, 
hier haſt du das Urtheil des verlornen Prozeſſes, 
hier die neuen Bitten um eure Einſetzung wie⸗ 
der, und will er ſelbſt dem Fuͤrwort deiner Schoͤn⸗ 
heit nicht Gehör geben, fo öffne dieſe Thuͤre (er 
deutet auf eine Seite) und der Greis, den du 
darin findeſt, heißt Wernhall, iſt dein Schwie⸗ 
gervater, und wenn ihn der Anblick dieſes erha— 
benen Bettlers nicht ruͤhrt, ſo mag er ſein fuͤrſt⸗ 
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liches Herz in feine Rarirdtenfammer, als den 
merkwürdigſten Stein aufheben laſſen. Menfglis 
che Stimme wird kein Loch hinein ſchreyen! 

Röschen. Wernhall, der Vater meines Fer— 
dinands als Bettler bier! um Gottes Willen! 
wo iſt er, laßt mich ihn ſehen. 5 

Lorenz. Mach ihn zum reichen Mann, und 
ſieh dich ſatt an AN: er braucht weder Thraͤnen, 
noch Troſt! Hülfe — und e Tochter, liegt 
in deinen Augen. 

Röschen. Um Gottes Willen 1 last mich 
dieſen Ungluͤcklichen ſehen. 

Lorenz lernſthakt.) 3 kicht eher bis du ihm ſa⸗ 
gen kannſt: ihr ſeyd frey, oder es iſt aufgepackt! 

Röschen. Oder es iſt aufgepackt! 

Lorenz. Kurzſichtige, denkſt du wohl, daß ich 
Luſt haͤtte in einem 9 zu bleiben, wo es Fuͤr⸗ 
ſten gibt, die keine Thraͤnen haben, wir ziehen 
weiter, und fur dieſem Fall halte deine Zunge 
in der Klemme, und wundere dich nicht, wenn 
ich ſo manche wichtige Anſtalten noch in Geheim 
treffe, Roͤschen, Röschen! laß ſehen, ob das 
Bauernherz werth iſt, den Vorzug vor der ſtaͤd— 
tiſchen Vernünfteley zu verdienen, meinen Gere 
gen geb ich dir zu deiner Arbeit, und weun alles 
gut vorüber iſt, einen Kuß zum Lohn. Jetzt Gott 
befohlen. (ad.) 
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Dritter Auftritt. 
Roͤschen allein. 


Zu nennen weiß ichs nicht, was in mir vor⸗ 
geht, Ferdinands Vater hier. Der Fuͤrſt da. — 
Das Schickſal dieſes fo Ungluͤcklichen an die Lei— 
denſchaften dieſes Maͤchtigen verwebt, und ich, 
ich der Schluͤſſel zu dieſem Raͤthſelſpiel der Vor— 
ſicht (ſich faſſend.) Weibliche Reize haben fo viel 
Unheil geſtiftet, hab ich für ihn welche, fo ſollen 
fie, fo muͤſſen fie hier das erſte Gute ſtiften! 
Ha! da kommt er, und mein Herz ſchlaͤgt, nein 
nein! ich bin zur Buhlerinn verdorben, weil 
mich meine Waffen ſo mißtrauiſch laſſen. 


Vierter Auftritt. 
Röschen. Fuͤrſt. 
Fürſt. Sie erhoͤren meinen Wunſch, ſchoͤnes 


RNoͤschen. 


Röschen. Ihr Brief ſcheint mich manches er— 
warten zu laſſen! weibliche Neugierde, Sie wiſ⸗ 
2 ja wohl mein Herr! — 

Fürſt. Und nur der weiblichen Neugierde un⸗ 
1 und nur der Aufwallungen gleich— 
guͤltigſte haͤtte ich es zu verdanken, Sie hier zu 
ſehen! — 

Röschen. Sie nennen das Studium der Maͤu⸗ 
ner unbedeutend, gleichgültig. 


8 


ut. Das Studium der Männer ſagen Sie? 
o holdes liebes Geſchoͤpf dieſes Studium, an mir 
geübs ſoll nicht eine ihrer mittelmaſſigſten Künſte 
übertreffen, gerade, offen, und bieder, meſſen 
Sie mich mit dieſem Maßſtabe, warm und raſch 
empfinden, die Grundlagen worauf ſich das Ver⸗ 
gehen gründet, das ich begehe, indem ich es wa⸗ 
ge, Sie zu lieben. 3 

Röschen. Mich zu lieben! mich, die 8 die 
Bande der Che — 

Fürſt. Schrecklich dieſe Bande, wenn fe ſo⸗ 
gar das Herz feſſeln! 8 

Röschen. Und wenn ich auch nur meine un⸗ 
gluͤckliche Familie, die ihren Troſt in mir ſuchet, 
dieſe in mir laſſen wollte. 

Fürſt. Nur Troſt fagen fie, nur um dieſes 
Troſtes wegen ſich loſſen müſten. Röschen, Noͤs⸗ 
chen, ich beſchwore Sie, wenn nur dieſe kleinen 
Pflichten, in der Kluft liegen, die ich zwiſchen 
mir und Ihnen zu meiner Ruhe zu uͤberſchreiten 
haͤtte — o ſo laſſen Sie mich eilen, uns gluͤck⸗ 
lich zu fühlen, ich will fie ausfüllen dieſe Kluft, 
ich will ſtatt Troſt, Huͤlfe geben, ſtatt hoffen 
laſſen, glücklich machen, und Roͤschen laͤchle mir 
den Lohn der Liebe zu. — 

Roͤschen. Groß it der Sinn diefer Worte an 
Schall. 5 

Fürſt (caßt fie an der Hand und ſagt bedeutend.) 
Winken Sie und gewaͤrtigen Sie ohne Zauberey 
über fo maucherley Unerwartetes an Erfüllung. 

Röschen. Die Rettung meiner Familie! 

ee 


BO ul 

Fürſt (betroffen.) Rettung ihrer Familie, ihrer 
ſagen fie, o nennen fie das Ungluͤck aus, und 
damit auch das Ende ihrer Leiden. 

Röschen. Sehr boch mein Herr! ich verehre 
Ihre Protection, obſchon ich den Umfang ihrer 
Kraͤfte nicht gauz kenne, obſchon ich beynahe 
glaubte, daß meine Begehrlichkeit nur mit der 
unbegrenzten Fürſtenmacht im Verhaͤltniſſe ſteht. 

Fürſt (freudig.) Nur mit der unbegrenzten 


Fuͤrſtenmacht ſagen fie, o wenn es nur dieſe 


Macht nicht überſteiget, ſo wird es nur auf ſte 
ankommen, den Fuͤrſten ihre Wuͤnſche vernehmen 
zu machen, um ſie dem Liebhaber erfuͤllen zu 
laſſen. 5 A 
Röschen. Sie ſetzen Fuͤrſt und Liebhaber in 
eine Perſon? | 
 Kürft. Und leiben fie ihm noch den Mantel 
gefuͤhlvoller Menſchheit dazu — und fragen fie 
dann ihr Herz, ob der Mann, der ihren Blicken 
begegnet, nicht auf ihr Herz hoffen darf. 
Röschen (betroffen ſcheinend.) Wie, Euer Durch⸗ 
laucht. 15 
Fürſt. Fodern ſie, was ich fuͤr ſie thun 
ſoll, und finden ſie in jeder Gewaͤhrung den 
Beweis meiner Liebe. e 
Röschen (will ſich ihm zu Fuͤßen werfen.) O ſo 


erlauben Sie mir in dieſer Stellung, Gerechtig⸗ 


keit für den Rahmen Weruhall zu erflehen. 

Fürſt (tritt zurück.) Gerechtigkeit! fuͤr den 
Nahmen Wernhall? — Gerechtigkeit ließ ich 
mit meinen Willen noch nie einem Menſchen an 
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meinem Throne erbetteln, wehe denen Fuͤrſten, 
die mit dem als Geſchenke prahlen, was zu ge— 
ben nur karge Pflicht iſt, wenn ſte nur Gerech— 
tigkeit fuͤr den Grafen zu erflehen haben, ſo hat 
der Eifer des Liebhabers nur eine geringe Probe, 
ich wuͤnſche ſogar, daß Gerechtigkeit dieſer mir 
einſt ſo werthe Graf ſuchen moͤchte. — Die Fein⸗ 
de, die dieſer Graf an meinem Hofe hat, find 
mir ſo bedenklich, daß ich ſchon um derentwillen 
für feine Unſchuld vieles zu hoffen anfange, wif- 
ſen ſte den Grafen? doch es faͤllt mir ja eben 
bey, fie find ja feine Schwiegertochter! ha, wel⸗ 
che Entdeckung! wo iſt der Graf? wo iſt Wern⸗ 
hall? g | 

Röschen l(eiligſt nach der Seitenthär ſpringend 
und den Alten heraus ziehend, ohne zu achten, wie 
er ſich ſtraͤubt) Hier iſt der Mann, dem die Gunſt 
des Fuͤrſten nichts uͤbrig ließ, als dieſe Lumpen! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Vorige. Graf Wernhall. 


Fürſt (zuruck bebend.) Dies Wernhall? — und 
in dieſem Zuſtande? durch welche Grauſamkeit? 

Wernhall (geſetzt, mit Würde und etwas ſtrengem 
Ernst.) Durch Fuͤrſten Winke! — 

Fürſt. Entſetzlich! f c 
Wernhall. O ich wußte das zum voraus, daß 
es nur ihres Blickes bedurfte, um meine Grunde 

zu hoͤren. f f 


Jr 


Fürſt. Wernhall! Dir waren Sie ja verſagt 
geweſen, und ſo mag die ewige Gerechtigkeit 
nichts mehr von mir wiſſen, ich vernahm Dein, 
Verſchwinden vom Hofe als die verdächtigſte Be— 
jabung über deine Anklage, wohin du gekommen, 
was aus Dir geworden, Wernhall, das wäre mir 
ohne dieſen Zufall noch bis zur Stunde ein uns 
auflösbares Raͤthſel. 

Wernhall Und Ihr Verhaft, Befehl. 

Fürſt, Verhaft, Befehl? 

Röschen. Und die Abſchaffung der ganzen Fa— 
milie aus der Stadt? | 

Fürſt. Die Abſchaffung der ganzen Familie, 
der ganzen Familie? — ha teufliſches Gewebe 
der Schurkerey, Gott ſey's gedankt, es iſt zer⸗ 
riſſen, o ihr armen Menſchen, die ihr oft mit 
Recht unter den Klauen der maͤchtigen Boßheit 
dem Unſchuldigen ſtatt den Schuldigen fluchet — 
bedauert die armen Fuͤrſten, die leider nur zu 
oft die Würfel dieſer ſchlauen Boͤſewichter werden 
müffen , doch bey dem ewigen Gott! mit mir 
ſollen ſolche Teufel keinen Wurf mehr wagen, ja 
ehrlicher Bauer haſt recht, daß dir es der Fuͤrſt 
danken ſoll, daß du ihm die Augen geoͤffnet, doch 
nicht nur der Fuͤrſt ſelbſt, die Menſchheit fol Dir 
danken. Wernhall, war ich ungerecht gegen Dich, 


ſo verzeih der Beſchraͤnkung, die mich als Menſch 


dabey trifft, ich kann das Geſchehene nicht uns 


geſchehen machen, kann die Zeit des Grams 


nicht aus deinen Wangen ſtreifen, die Thraͤnen 


deines Weibes, den Kummer deiner K Kinder nicht 
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aus deinen Herzen aͤtzen, aber ich kann die Welt 
durch mein Bekenntniß und durch dein neues 
Gluͤck uͤberzeugen, daß gute Fuͤrſten ſich in kei— 
nem Fall ſchaͤmen zu bekennen, daß ſte Menſchen 
ſind — komm in dieſer Bettlerkleidung, mir ſo 
willkommen, als mit Stern und Ordensbaude, 
komm an meine Bruſt, und zaͤhle Du des Her⸗ 
zens Schlaͤge, des Fuͤrſten Reue, dich ge: 
kraͤnkt, des Menſchen Freude, dich wieder ge⸗ 
funden zu haben. 

Wernhall (der ihm umarmt, und die Hand kuͤßt, 
weinend.) Gnaͤdigſter Fuͤrſt, Bild jenes unendli- 
chen, allguͤtigen Weſens, o deſſen Herz ſtets der 
Tugend, und jedem ſchoͤnen Menſchen⸗Gefuͤhle 
geweiht war, laß mich mit dieſen Thraͤnen deine 
Hand benetzen, laß die Fuͤlle der Freude meine 


Worte erſticken! vom unabſehbaren Abgrund, 


bringſt Du mich auf den Gipfel des Glucks — 
o moͤge dieſer Gedanke, moͤge dieſes Gluͤck der 
Fuͤrſten⸗ Macht, jedes fuͤhlloſe Herz, für das 
Bild eines guten Fuͤrſten erwärmen. (er nom 


vielfältig die Hände.) 


Fürſt. Und nun lieber Wernhall, Glaͤubiger, 
den ich Gerechtigkeit ſo lange ſchuldig blieb, 
erlaub mir, daß ich dich für deine Familie noch 
eine kleine Viertelſtunde vorenthalte, ich habe 
Urſachen. — 

Wernhall. Fur meine Familie, ich ſoll fie fo 
bald finden, wohl gar hier finden! 

Faojürſt. Träumer! Du biſt in ihren Armen, 
dieſes liebevolle Maͤdchen iſt deine Schwieger⸗ 


— 
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tochter, deines Sohnes Weib, dieſer Bauer, 
der Dir Aufenthalt gab, und den ich eigentlich 
alles danke, dieſes ſchoͤnen Weibes Vater. 

Röschen (weinend ihm die Hand kuͤſſend.) Und 
nun auch Ihr der 3 Meinige, ihr werdet euern Sohn 
doch verzeihen? 

Wernhall. Verzeihen, daß er mh, gluͤcklich 
gemacht habe? o Gott ſo viele Seligkeit! und 
meine Amalie? — | 

Röschen. Ich will fie ſogleich rufen! 

Fürſt. Nein Röschen, nicht einen Schritt — 


vielmehr beding ich mir das bey euren Ehrenwor- 


te, daß ihr bis zu meiner Wiederkunft, mein 
ganzes Hierſeyn als das ſtrengſte Geheimniß ver— 
ſchweiget, ich habe noch etwas zu befoͤrdern, und 
das Geraͤuſch, das heute hier herrſcht, iſt nicht 
fuͤr dieſe Gattung Freude geſchaffen, alſo liebes 
Röschen, willſt du wohl ſo gefällig ſeyn, deinem 
Schwiegervater, meinen Freund, Geſellſchaft zu 
leiſten, bis ich wieder komme. 

Röschen. Nicht nur als Gehorſam gegen Ihre 
Befehle mein Fuͤrſt, als Wunſch meines Her⸗ 
zens dürfen Sie auf dieſe Erfüllung rechnen, lie⸗ 
ber Vater, gebt mir eure Hand! und Sie guä⸗ 


diger Fuͤrſt (bedeutend ihn auſehend.) 


| 


Fürſt. Pfui, ſtrafe mich nicht mit dieſem Blick, 
die Gewaͤhrung deiner Bitte bleibt ohne Tauſch, 
der Liebhaber iſt verloͤſcht, und der Fuͤrſt — will 
wenigſtens ſtets gerecht handeln; jetzt liebe Kin- 
der verbergt euch bald, bald ſeben wir uns wieder, 

Beyde (ihm die Hand kuͤſſend. ) Guaͤdigſter 1 


e 


Fürſt. Euer Freund, (er begleitet fie bis zur 
Shüre.) 


Sechster Auftritt. 


Fuͤrſt (allein.) 

Dieſer Auftritt macht meinem Herzen Erhoh— 
lung noͤthig, allguͤtiger Gott! vergib du mir die 
Leiden dieſer Familie, laß mich fie verguͤten, und 
laß die Stimme, fo manches verwahrloſten Une 
gluͤcklichen zu meinem Ohr dringen, der leiſeſte 
Schall jage den mitternaͤchtlichen Schlummer von 
meinem Kiſſen, und du laſſe mir keinen andern 
Lohn, als das Bewußtſeyn immer 1 zu 
haben — (ab.) 


Siebenter Auftritt 


Offener Platz ver dem Schloſſe, im Hintergrunde 
hoͤrt man Muſtk, und ſteht allerhand luſtige Auf⸗ 
tritte.) 


K Schulmeiſter. Lorenz. 


Lorenz. Recht fo, Herr Schulmeiſter, die Kerls 
ſollen Augen machen. 

Schulmeiſter. Um und um hab ich alles ſo 
eingeleitet, daß es des Teufel Spaß geben ſoll, 
um und um hat mir der eine von die zwey Ober⸗ 
jaͤger hundert Dukaten, der Jud Askerle gar was 
Beſonders, — und der Tuͤrk Hemet e ein Stuͤck 

reichen Stoff verſprochen. 


6 ie a Pokale N 
Lorenz. Und er hat's doch jedem zugeſagt. 

Schulmeiſter. Um und um hab ich einen nach 
dem andern beſtellt, die Gaͤſte find bey der Mus 
ſik, und ich hab das multiplizirte junge Weibchen 
ſchon in Bereitſchaft. 

Lorenz. Und bringt auch alle in das Seiten⸗ 
cabinett des groſſen Saales, laß er es der uͤbri⸗ 
gen Geſellſchaft an nichts fehlen. 
Schulmeiſter. Um und um ſoll nichts abgehen, 
verlaß ſich der Herr Lorenz nur auf mich. 

Lorenz. Ich hab einen kleinen Gang zum Bert 
walter da neben an, ſollte etwas beſonders vor⸗ 
fallen, ſo ruf er mich. (ab.) 


Achter Auftritt. 
Schulmeiſter (allein.) 


Ha, ha, ha! nu wenn die Herren ſo wacker 
bezahlen, als ſie es verſprochen haben, ſo werde 
ich mit einmahl ein reicher Mann, ha da 
kommt ſchon eine Kundſchaft. | 


Reunter Auftritt. 
Schulmeiſter. Blumenthal. 


Blumenthal (für ſich.) Ich weiß, was eine 
überraſchung bey ihm fuͤr eine eintraͤgliche Spe⸗ 
culation gibt, da fieht man doch daß Koketterie 
in der weiblichen Natur ſchon enthalten ſey, denn 
fogar auf dem Lande verſtehen fie die Kunſt! — 


— 


Madam Roͤschen fprühte Feuer und Funken bey 
dem mindeſten Antrag, nun aber die Sache ſo 
eingeleitet iſt, als ob ſte gewaltſam entfuͤhret 
würde, fo bleibt die Schuld auf den Unterhaͤnd— 
ler, und an dem Erfolg iſt kein Zweifel. 

Schulmeiſter. Um und um Herr Oberjaͤger, 
ich habe da ſchon aufgepaßt auf den erſten Wink 
von Ihnen. 8 

Blumenthal. Iſt ſchon alles parat? 

Schulmeiſter. Wie geſagt, um und um, ſie 
Dürfen nur nieſen, und das Weibchen erſcheint, 
eingepackt in einen Seſſel, dem ſte nur folgen 
dürfen. — 

Blumenthal. Iſt das moͤglich, iſt das wahr? 
lieber Alter, ſo mach er nur hurtig, hier hat er 
für feine Bemuͤhung. (gibt ibm Geld.) 

Schulmeiſter. Um und um ſag ich unterthaͤni⸗ 
gen Dank. (er winkt, es erſcheinen 2 Seſſeltraͤger 
aus dem Gebuͤſch, in welchen man eine weibliche 
Figur mit einer Chloſch Hauben ſitzen ſieht, der Schnl- 
meiſter ſagt zu den Seſſeltraͤgern) Ihr wißt wohin, 
== Seit Oberjäger gehen ſte nur dem Seſſel 
nach. 

Blumenthal (im Abgeben.) Es iſt billig, daß 
ich bey dem ſchoͤnen Roͤschen die Praͤliminaria 
verabrede, und dann de tractatis dem Fuͤrſten 
Nachricht gebe, (geht dem Seſſel nach.) 


i 


Zehnter Auftritt. 
Askerle, bald darauf Schulmeiſter. 


Askerle. Trefflich ausgedacht, wahrhaftig, 
es war mir nicht vermuthend auf dem Lande 
das Zubringer-Handwerk ſo raffinirt zu finden, 

Schulmeiſter (bey Seite) Um und um, da 
iſt der verfilberte Hebraͤer. 

Askerle. Iſt das nicht — 

Schulmeiſter. Bin ſchon der Rechte. 

Askerle. Hat er alles beſorgt? 

Schulmeiſter. Euer Gnaden belieben nur zu 
winken, um und um ſteht alles bereit. 

Askerle. Ich brenne vor Ungeduld, und das 
Weibchen nahm keinen Anſtand. 

Schulmeiſter. Nicht im geringſten, um und 
um laſſen ſich unſre Weiber locken wie die Stadt⸗ 
mäufe. (er winkt wie be, Gehen Sie nur dem 
Seſſel nach. — 

Askerl (gibt ihm etwas.) Hier mein Freund 
fuͤr ſeine Bemuͤhung! (geht ab.) 

Schulmeiſter. Jetzt noch der letzte Narr. 


Eilfter Auftritt. 
Voriger. Ein Mohr. 

Hemet. O mir ſchlacken mein Ertz, Schul⸗ 
meiſter iſt fie brave Mann, mir verdammte feine 
Rath gebe, da ſeyn der Ort, aber Schulmeiſter 
mit Weiberl noch nicht finden. 


, Te 


Schulmeiſter Ich bin ſchon da, tuͤrkiſcher Herr, 
um und um hat man ja in allen Ecken zu thun, 
aber es iſt ſchon alles in Bereitſchaft. 

Hemet. Bravo caro, bravo, macke nur, 
daß Weiberl bald Fon 8 

Schulmeifter Um und um, kann gleich da 
ſeyn. (Wie oben.) 

Hemet (gibt ihm einen Ring.) Das tracke zu 
Andenken von mir fuͤr die gute Abend. (Geht dem 
Seſſel nach.) 

Schulmeiſter. Guten Appetit zur Promenade, 
ha, ha, ha! um und um gibts da Narren! 
und das lauter reſpectable; denn fie find alle 
aus der Stadt. (ab.) 


€ R KN 5 . + 
Zwoͤlfter Auftritt. 
Zimmer im Schloß. | 

Wernhall. Röschen. 

Röschen. O lieber theurer Vater, überdenket 
das Gluͤck eurer Familie — 
Wernhall. Ich fühle es, und danke es Gott 
und meinem Fuͤrſten, wo er aber nur fo lange 

bleibt. 

Röschen. Auch fuͤr meine Wünſche zu lang — 
allein es iſt ſein Befehl — laßt ihn uns befol⸗ 
gen , ohne zu forſchen; „ ich hoͤre kommen, 
hurtig ins Zimmer. | 925 
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Dreyzehnter Auftritt. 
Baron Wendelburg. Zwey verkleidete 
Wachter. 


Wendelburg. Hier muß ſich das Zimmer 


finden. 
Commiſſär. Der Beſchreibung nach, dieſes 
hier! (er geht darnach — klopft an, Koͤschen kommt.) 
Röschen. Was beliebt? 
Commiſſär. Sie muͤſſen erlauben, liebe Frau, 


daß ich eintrete — es geſchieht auf den Befehl 


des Fuͤrſten. — 
Röschen. Des Fuͤrſten? — fie fuse 
Commiſſär. Den Grafen von Wernhall. — 


Wernhall (der feinen Nahmen geboͤrt, tritt un. 


ter die Thür.) Was befiehlt feine Durchlaucht? 
Commiſſär. Mir zu folgen. 
Röschen. Großer Gott! 
Wernhall. Ewige Vorſicht. 
Commiſſär, Sie ſehen hier meine duſraclion 
(er zeigt geſtegelte Patente.) 
Röschen. O Ungeheuer! 


— 


Wernhall. Vergiß dich nicht, meine Tochter! 


es iſt Befehl des Fuͤrſten. f 
Röschen. Ich will ihn, ich muß ihn ſuchen. 
Commiſſär. Auch Sie folgen mir! 
Röschen. Ich, iſt das auch fein Befehl! 
Commiſſär. Buchſtaͤblich. 


Röschen. Und der u Baron | 


— 


e 

Mendelburg. If Zeuge von der Sanftmurh 
im Ungluͤck Taändchen Hochmuth kommt vor dem 
Fall, guten Appetit ſammt dem Schwiegerpapa. 

Wernhall. Schonen Sie meine Tochter, mich 
ruͤhrt ihr Spott nicht, komm Roͤschen, ſiehſt du, 
daß meine Furchtſamkeit Ahndung war. 

Röschen. Ja wer den Großen trauen mag, 
doch ſeyd ruhig, ich folge euch, ich will euch pfle⸗ 
gen und warten, mein Mann wird fuͤr ſeine Mut⸗ 
ter ſorgen, ich folge euch. 

Commiſſär (zur Wache.) Über die kleine Trep⸗ 
pe, ihr wißt wohin. Sie Herr Baron fuͤhren mich 
weiter. (die Wache führt Wernhall und Röschen ab, 
und e 1 den Commiſſaͤr darch die Ne⸗ 
benthuͤr.) 


Vierzehnter Auftritt. 
NRNomberg. Ferdinand. 


Romberg (den Ferdinand haltend.) Ich bitte 
dich Bruder, maͤßige dich. 

Ferdinand. Maͤßigen, Teufel und Hoͤlle mäßi- 
gen, und ſie nirgends zu finden, das Geftiſter, 
das Laufen, das Poltern im Hauſe, und nirgends 
Rede finden, biſt du mein Freund, und weißt du 
Geheimniß, ſo tags heraus; heile mich, oder 
hilf mir. 

Romberg. Nur nicht ſo hitzig a 

Ferdinand. Nicht hitzig, von allen Gecken wird 
fie verfolgt, man ſpricht von einem füͤrſtlichen 


Kuppler, Romberg es iſt mein Weib, ich liebe fie, 
weißt du, was das heißt? Gib dann noch dazu, 
ich bin ein Bauer im Gewand, in meinem Her— 
zen ſchlaͤgt edles Blut, das brennt für Ehre, ei— 
nen Hofſchranzen iſt nichts zu heilig, um ſich ei— 
nen gnaͤdigen Blick zu erſchleichen. Dieſe Leute 
kennen kein Heiligthum, denn die Geſetze ſind 
ihre Wuͤrfel! 

Romberg. Du raſeſt! 

Ferdinand. O laß mich raſen und ſte finden, 
und in ihren Blick mich Fühlen oder rächen, ha! 


(er will nach der Thür, wo der Vater war, Rom⸗ 
bera vertritt fie ihm.) 


Romberg. Hier haftet mein Wort. 

Ferdinand. Als Siegel meiner Schande. 

Romberg. Es iſt ein Gefangener, der mir ans 
gehoͤrt bis zum naͤhern Aufſchluß. 

Ferdinand. Lerne beſſer Zubringen, wenn du 
damit dein Brot verdienen willſt, hier gilt Mark 
und Recht! (Er ſchlaͤudert ihn von der Thuͤr, oͤffnet 
ſie und findet das Zimmer leer.) Willſt du mich am 


) Narrenſeil gaͤngeln, fol ich Maͤuſe ſuchen, oder 


unſichtbare Geifter? b 
Romberg. Leer, leer? entflohen, entflohen! 
dee Gott! was geht da vor. (will fort!) 


Funfzehnter Auftritt. 


Vorige. Frau Blankin. Friederike. 


Fr. Blankin. Auf Ferdinand, ſuche dein Weib, 


ein fuͤrſtlicher Zubringer hat ſie geſtohlen, das 


ganze Dorf bezeugt es, daß man Sie in einer 
Saͤufte nach dem naͤchſten Dorfe gebracht. 
Ferdinand. Mein Weib! | 
Friederike. Roͤschen! alles ſtroͤmt hierüber | 
Ferdinand. Entfuͤhrt, entfuͤhrt! ha Teufel! 
alſo doch wahr! Mutter ihr ſolls hoͤren, ihr ſollts 
hoͤren, wie ich dem ua Jaͤger die Beute 
abjagen will. 


Sechszehnter Auftritt 


Vorige. Fr. v Fiſchhaut. Die drey andern 
Weiber Herr v. Fiſchhaut. Baron Wen⸗ 
delburg, Links (alle draͤngen herein.) 


Fr. v. Fiſchhaut. Man ſpricht von Arreſt, von 
Entfuͤhrung. 

Alle Weiber. Das ſuͤße Roͤschen. 

Ferdinand. O ſpottet nicht, meine tugendhaf— 
ten Matronen, deren ganze Schamroͤthe dem 
Putzhaͤndler gehoͤrt, Roͤschen kann mir geſtohlen 
ſeyn, aber ihr moͤcht wohl alle lieber, an ihren 
Platz euch wuͤnſchen, ſollt ſte bald wieder ſehen. 
(will fort.) 


Siebzehnter Aue 
5 Vorige. 8 Fuͤrſt. 1 0 


Fürſt. Hier fo laute Geſellſchaft? 
Ferdinand (eeſch Sur, den Selten . „doch 
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ſo, daß man ſieht, daß ihn des Fuͤrſten Auſtand und 
Miene verwirrt.) Obſchon chre Mienen, ihr An⸗ 
ſtand Sie von der frechen Gattung jener feilen 
Knechte loszaͤhlt, die ſich durch tauſend Schand⸗ 
thaten um den Thron krummen, fo ſind Sie doch 
wenigſtens aus dem Gefolge, wo man ſich ſo un⸗ 
geſcheut jede Schande erzaͤhlt, ich beſchwoͤre Sie, 
ſagen Sie mir, was Sie von meinem Weibe 
wiſſen? mau spricht von Entführung, von Ver⸗ 
anlaſſung durch Fürftenmäfler, Sie ſcheinen mir zu 
un daß ich Sie darunter zählen möchte! 
Fuürſt (mi: Würde.) Junger Mann, von Ent⸗ 
ung von Weiberraub im fürfilihen Nahmen⸗ 
weiß ich nichts! Zwar geſchieht ſo manches im 
fürſtlichen Rahmen, vielmehr hab ich ihr Roͤschen 
erſt vor einer halben Stunde mit dem Grafen 
„Wernhall hier verlaſſen! 

Alle. Grafen von Wernhall! 

Blaͤnkin. Guter Gott, mein Mom! 


Ferdinand. 5 Mein Vater! 


Friederike. m. 


Fürſt (fi) faſſend.) Mit einem Bettler wollt | 
ich ſagen, doch find fie ruhig, in we nigen Augen⸗ 
bl cken ſoll ſich mehr aufklaͤren. 


Achtzehnter Auftritt. 


Baron Wendelburg Com miſſaͤr. Vorige. 


Wendelburg. Da iſt einer von dieſen verdaͤch⸗ 
tigen Jaͤgern! 


Kommiſſe är. Mein Herr auf Befehl des Fuͤr⸗ 
ſten werden Sie mir folgen! — 

Fürſt. 2 Auf Befehl des Fürſten? — Kennen Sie 
mich? 5 5 
a Kommiſſär. e doch dieſer Herr, auf 
deſſen Weiſung ich hoͤhern Ortes her den Auftrag 
habe! — haftet dafuͤr — hier ſehen Sie des 
Miniſters e ö 

Fürſt. Die ich nicht langen kann — Sie 
thun ihre Schuldigkeit, ich gehorche, doch dieſer 
Herr haftet! — ſo lautet euer Befehl! — meine 
Herren und Damen wir ſehen uns bald, bald wie⸗ 
der! — junger Mann. — Gräß un — fürchten Sie 
nichts, ind Sie ganz ruht man führt den Fürften 
ort, 5 der Thuͤr begegnet Lorenz dem Fuͤrſten. 


Neunzehnter Auftritt. 
Vorige. Lorenz. 
Lorenz. Pot al Hagel, was gibts da? 
Wendelburg. Verdaͤchtige Menſchen! 
5 denz. Sie, Herr Dberjäger. 
Faürſt. Verrath er mich nicht, bald ſehen wir 
uns 1 8 


Alle. Entſetzlich, entſetzlich. 
Lorenz. (für ich) Tauſend Sapperment, jeh 


ſperrens gar den Fuͤrſten ins Loch. — 


Ende des dritten Aufzugs. 


Vierter Aufzug. 


(Scene: Saal mit drey Thuͤren. Nacht.) 


Erſter Auftritt. 
Die Träger halten mit dem Seſſel vor der Thuͤr, und 
das vermeinte Frauenzimmer fuhrt ein Bebienterz 
an die Seitenthüre, Graf Blumenthal folgt nach 
ohne ein Wort zu reden, der Bediente ſperrt die 
Thur mit einem Schluͤſſel zu, und ſteckt ihn zu ſich.) 
Graf Blumenthal. 


Mein Freund, der Schlüffel gehört mein, 
Bediente. (hört nicht und geht ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Askerle. 
(Eben fo wie Scene 1.) 


Askerle. Bst! bſt! den Schluͤſſel! den Schluͤſ⸗ 
ſel! (beyde ab.) | 
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Dritter Auftritt. 
Wie die erſten zwey, Hemet. 


Hemmet. Par Dio! du eh — den 
Schluͤſſel! l (Bedienter ab.) 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Blumenthal. 


Blumenthal. Verflucht! da gibts quid pro 
quo, ich will die Thür foreiren (gebt an die Thuͤre.) 

Askerle. Das will ich verbiethen, da hinein 
hab nur ich das Recht, 

Hemer. Was? was wollen die e 

Alle. He! holla! holla! — 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Lorenz. Die vier Weiber mit Lichter. 


Lorenz. Guten Abend meine Herrn! ich glaub 
gar, ſie haben da blinde Maͤuſel geſpielt. 
Die Weiber. Oder wohl gar irgend ein Rit- 
ter⸗Abenteuer? — 
Blumenthal. Parbleu, hier in dieſem Zim⸗ 
mer hab ich meines Herzens Rechte verſchloſſen. 
Askerle. Ha, ha, ha! — ſchonen Sie lieber 
Herr Oberjaͤger ihre Lunge, die Dame iſt mein. 
Hemet. Nichts Nutz! — das Weiberl gehören 
mein. 


N 


Alle Weiber. Ha, ha, ha! drey Hunde an ei⸗ 
nem Bein! 

Lorenz. Am beſten iſts, wir laſſen die Dame 
ſelbſt entſcheiden — fo iſt dem Streit gleich abge⸗ 
holfen. 

Die Weiber. Die Tugend der Madam Ros⸗ 
chen wird wohl jetzt im Bruch gehen. a 

Die drey Männer. Ja, ja man oͤffne die Thür 
das ſchoͤne Röschen entſcheide. 

Lorenz. (öffnet die Thur, führt einen geputzten 
Affen heraus.) 

Alle. Sie find mein! (Blumenthal erhaſcht fe.) 

Blumenthal. Nicht wahr mein? 

Lorenz (führt den zweyten und endlich auch den 
dritten auf.) Meine Herrn, auf jeden Mann ei⸗ 
nen Vogel — mein Röschen hat ſich in ein Affen. 
verwandelt — kuͤnftig haſchts auf dem Lande nicht 
ſo geſchwinde nach jungen Weibern. 

Die Männer. Verdammte Beſtialität! 

Die Weiber. Ha, ha, ha, gratuliren zu 
dem Fange. e a 
Die Männer. Was iſt zu thun? lachen wir 
mit (alles lacht, und laͤrmt.) 

Lorenz. Meine Herrn und Damen, ich bitte 
mir die Ehre aus, zum Suppee in mein Luſthaus 
zu erſcheinen. 

Alle. Zum Luſthaus, zum Luſthaus! 

Die Weiber. Du, das kluͤgſte wird ſeyn, wir 
verzeihen jedem Chapeaux, und ſind wieder die 
Alten! 5 

Die Liebhaber. Wir machen Friede, und a 


un Seren 


ſens gut ſeyn. Mesdames, der Eipeldauer fopp 
jeden, und ſo heißts He mihi, cras tibi! 
heute an mir, morgen an dir! kommen Sie da⸗ 
hero, geben Sie uns Ihre Verzeihung, und ihren 
Arm und e Sie uns dann! nach dem Luſthaus 
eilen! 125 8 

Alle. Nu es ſey — da! — aber keine Affen 
mehr! g 

Hemet. Und ni icks anders Ning, als 2: mein 
x Taͤubchen! — (alle ab.) | 


Sechſter Auftritt. 


(Scene: Ein offner Platz im Hintergrund eine Art güſt⸗ 
haus von Baͤumen, auf einer Seite hängt an einem 
jeden Baum eine Wienermode, auf des entgegen- 
geſetzten die nützlichen Werkzeuge der um ichen 

Bauernwſeihſchaft — man überläßt es dem Ge⸗ 
ſchmack des geſchickten Sheater- Deveuken , Nück⸗ 
waͤrts ſieht man): Muſtkanten und 5 ‚die ſich 
luſtig machen.) . : 


I 


Schulmeiſter (kömmt ängſtlich gelaufen. Um 
und um, meine Kinder legts die Fidel auf die Seite, 
loͤſchts die Lichter aus! das iſt ein abſcheuliches 
Spektakel. f 

Bauern. Was iſts was hats 1 

Schulmeiſter. um und um weiß ich ſelber noch 
nicht recht! — aber ein Herr aus der Stadt iſt 
mit der verkleideten Wache da, und raͤumet alles 
zuſammen, was ihm einfaͤllt; er hat Kay drey 
Perſonen eingeſperrt! — f 
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Bauern. Was, ein Herr aus der Stadt — 
Leut eingeſpert — wo, wo ſinds eingefperrt? — 

Schulmeiſter. Im Schloßthurm! — 

Bauern. Im Schloßthurm, gehn wir hin! und 
kaſſen wir's los — und pruͤgeln die Herrn aus 
der Stadt recht durch! — 

Schulmeiſter. St! St! um und um meine 
Kinder — wo denkts hin — das waͤre ſauber! — 
ſeyds alleweil ſo brave Leut geweſen, und da 
wollts tolles Zeug machen! der Herr aus der 
Stadt hat den Befehl vom Fuͤrſten mitgebracht, 
und das muß reſpektirt werden! — 

Bauern. Vom Fuͤrſten, ja das iſt was anders, 
da duͤrfen wir uns nicht vergreifen, aber hingehn 
duͤrfen wir morgen zum Fuͤrſten, und bitten, daß 
er einen andern Befehl gibt, nicht wahr? 


Schulmeiſter. Um und um, da e euein 


Herrn fragen. 


Siebenter Auftritt 


Bar. Wendelb, Fritz, Askerle, Hemet, und 
alle vier Weiber, naͤhmlich; Fiſchhaut, 
Storbach, Salmbach, Wildheim. 


Paar und Paar. 


Baron Wend. (stolz) Da ſehen Sie meine 
Macht, — mein Anſehen! — wie alles vor mir 
zittern muß — von ſeiner Durchlaucht hoͤchſt ei⸗ 
genen Gnaden mit den ſtrengſten Aufträgen bes 
ehrt, kann ich nun jeden aus unſerer Geſellſchaft 


N ig 


Genugthuung für die Beleidigung verſchaffen, 
die uns dieſe Familie zufuͤgte. ' 

Die Weiber. Wir verzeihen alles — ſchonen 
Sie doch, was zu ſchonen iſt, im Grunde finds 
doch ehrliche Leute. 

Baron. Was ehrliche Leute — ſtolzes Bauern⸗ 
Geſindel, das uns Vornehme nur überall necken 
will — trotzend auf ihr Geld — verſagt es uns 
jede Luft — aber nun liegen die Würfel anders — 
mit Jupiters Donner in meinen Haͤnden, ſoll aus 
dieſer Geſellſchaft jeder nur winken dürfen, um 
ſeine Wuͤnſche erfuͤllt zu ſehen. 

Askerle. Doch ſchonen Sie Herr Baron! 

Hemet. Pfui — is ſie das nit brav! — nit 
ehrli bis fie du (zu Wendelb.) Gaſt! — bis fie, 
du Freund — und jetzt macken du Zuchtmeiſter. — 
Pfui du — bey mir ich dich haͤtt' — Kopf putz 
weg — wer ſie mir thut was, meine Freund! — 
ick dir gut rath, nit zu weit treib, bin ſie Tuͤrk, 
aber nit kann ſehen, Menſchen thun Übels, arme 
Leut! — zerſtoͤr' Sie ganze Freud! — pfui nit 
bravi Mann!l — ; 


Achter Auftritt. 
Vorige. Sandel. Lorenz. 


Sandel (läuft voraus, will dem Baron zu Füͤſ⸗ 
ſen fallen) Ach mein Gott, gnaͤdiger Herr! ich bitt 
Sie um alles in der Welt! — laſſens die Leut los, 
es ſind lauter unſchuldige ehrliche Menſchen! 
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Wendelb. Was will fie mit ihrem Gewinſel! 


gar fuͤrſprechen? o wer weiß, ob fie nicht auch bald 
Geſellſchaft leiſtet. | 

Lorenz (reißt fein Weib von der Erde auf.) Potz 
Hagel und Wetter, was machſt du da für dum⸗ 
mes Zeug, ſcherſt dich gleich fort, was ſoll das 
Bitten, das Winſeln dey dem Pamphili? Herr! 


wir zwey haben ein Wort extra mitſammen zu re⸗ 


den, weiß der Herr, daß da auf den Grund und 
Boden ich Herr bin; weiß der Herr, daß ohne 
mein Wiſſen und Willen der Herr keine Katze ein⸗ 
ſperen laſſen kann — jetzt ſag ichs dem Herrn im 

Guten, laß der Herr meine Tochter und den Bekt⸗ 
ler gleich los, oder ich brauch mein Hausrecht! — 

Bauern. Vater 1 wir zugreiffen. 

Lorenz. Gebt Friede! 

Baron. Was Recht, Has techt gegen dem 
Befehl des Fürſten, noch ein ſolches Wort, und 
ſtolzer Bauer, du ſollſt mein Anſehen fuͤhlen. 

Lorenz. Anſehen? ha ha ha! — Befehl des Für- 


ſtens allen Reſpect⸗ Leib und Leben fuͤr unſerm 


Zürften, aber es iſt erlogen, daß das Befehl des 

Füͤrſtens iſt, das weiß ich beſſer, daß der Fürft 
Bine Silbe davon weiß, und daß, wenn der Herr 
noch ein Mahl auf den Fuͤrſten eine Lug macht, 


ich dem Herrn zeigen werde, wie ehrliche Leute ih 


ren Fuͤrſten zu ehren wiſſen, ei den Bettler, 
mein Maͤdel los oder — 
Bauern. Los! los — 


N 
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Neunter Auftritt. 
Fr. Blankin. Friederike. Vorige. 


Fr. Blankin (fürzt herein auf Lorenz, dann 
auf Wendelburg, Friederike ihr nach.) Ach um aller 
Welt Erbarmen, helfen Sie, retten Sie, Freund! 
Vater! — Der Bettler, der Gefangene, es iſt 
mein Mann! — 

Alle. Mann! — 

Wendelburg. Mann, deſto e ſo if’ 5 der 
Rechte! — 

Friederike. Mein! — (fie fällt Wendelburg zu 
Füßen) Herr Baron hier liegt die Tochter und 

fleht um Rettung ihres Vaters — 
Wendelb. Es iſt Befehl des Fuͤrſten. 

Lorenz (reißt ſie auf, nimmt Frau Blankin bey der 
Hand und Friederike.) Seyd ruhig, da bin ich 
Herr, und dem Fuͤrſten muß es freuen, wenn wir 
ihm von ſolchen Kaͤfern nicht verleumden laſſen, 
ich ſchaffe euch den Bettler. 

Alle. Braver Mann. 


BR NT 
Zehnter Auftritt. 


(Lärmen von innen, viele Bauern. Ferdinand an 
ihrer Spitze. Romberg, der ſich entgegen ſtaͤmmt, 
und alles beruhigen will, alles ſchreyt:) Los, los! 

die Leute! — 5 


Ferdinand. Helft mir meine Kinder, meinen 

Vater, mein Weib retten, ich beſchwoͤre euch. 
a (ihm entgegend ſtuͤrzend.) Sohn! 
Bruder! | 


Romberg. Freund! um alles in der welt, maͤ⸗ 

igen fie ſich! | 
Ferdinand. Meinen Tod, oder meinen Vater! 
und mein Weib! 

Alle. Wir helfen dir! 

Lorenz. Ruhig Kinder! 

ö Ferdinand. Keinen Augenblick, Bruͤder liebt 
| ihr mich, fo rettet meinen Vater, dort ſteht der 
Schuft! 

Die Bauern. Da? wart, wollen ihn friſiren. 
Baron „flüchtet ſich hinter die Weiber.) He, 
| 055 Wache, Wache! im Nahmen des Fuͤrſten. 
Lorenz. Ruhig Kinder. i 


Eilfter Auftritt. 


Vorige. Graf Wernhall kürzt in Bettler⸗ 
kleidung herein. Roͤschen. 


Wernhall. Wo iſt mein Weib, wo meine 
Kinder? 
Röschen. Wo mein Vater, wo mein Mann? 
5 r. Blank. ( ſtürzen) Großer Gott! mein Franz! 
riederike (ſich ein⸗) Mein Vater! 
Ferdinand (ander in) Mein Vater! mein Weib! 
Wernball (die Arme) Ich habe euch wieder! 
Alle. Welch ein Auftritt! 8 
Ferdinand. Hier will ich ſterben! 
Wendelburg. Verdammtes Spiel! da iſt er 
ſelbſt! He, Herr Commiſſaͤr, Wache! entflohen, 
Wache, Wache! 
Lorenz. Wie wurden Sie befreyt? 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Der Fuͤrſt, ohne Überrock mit Orden ond 
Stern. Vorige. 


Fürſt. Durch mich! 

Alle. Der Fuͤrſt! der Fuͤrſt! 

Fürſt. Der Freund, der Vater, ſo will ich 
heißen. 


Amalia.) 9 f 
Friedr.) Rettung Fuͤrſt! Rettung! 


ö 
0 


| 


e „ 
Nöten ) Gerechtigkeit! 


ürſt. So ſoll es heiſſen, hen Sie doch 


90 5 meine Lieben, meine Freunde! des Schur⸗ 


kens letzter boͤſer Streich! doch von nun an ſoll 
kein truͤber Augenblick Sie mehr ſtoͤhren, nie fie 
mir mehr rauben, ihr ſeyd mir wieder gegeben, 
und ich will beweiſen, wie theuer Freunde, wie 
theuer redliche Menſchen dem Fürften ſeyn muͤſ⸗ 
ſen; kommen Sie, Graf Weruhall, Graͤſiun kom⸗ 
men Sie, betrachten Sie mich ſo warm als Ih⸗ 
ren Freund, als ich wünſche, daß jeder meines 


Volkes mich als Vater betrachten möchte! 


Gr. Wernßall. Surf, „ wie fol ich Ihnen 
danken! ! 

Fürſt. Mit ihrer Ruhe, und du guter ehrlicher 5 
Mann, was kann ich denn fuͤr dich thun, reich 
biſt du, zufrieden biſt du, deine Kinder find ver— 
ſorgt, bey dir muß ich ſchon ein Schuldner blei- 
ben. 
Lorenz. Gnädigfter Herr! es ele mich alle⸗ 
mahl ſo oft bey mir was Gutes geſchieht und 
wenn ich einer Spitzbuͤberey in die Haare kom⸗ 
men kann, ſo freut michs doppelt! ich bin ſchon 
wieder mit dem Spaß bezahlt; bleiben Sie un- 


ſer guͤtiger Vater, und laſſen die ehrlichen Leute 


was gelten, hernach moͤgen ſich die Spitzbuben 


ſelber in die Naͤgel beiſſen! 


Fürſt. Auch ſoll keiner meinen Augen unge⸗ 
ſtraft eutſclüpfen — und ſo will ich bey dieſem 


Herrn da den Anfang machen: Wache! man 


„ 


beinge dieſen dummen dreiſten Boͤſewicht ſogleich 
nach der Stadt, der ſich die Freyheit erlaubte, 
im Nahmen des Fürſte a gute Menſchen zu kraͤn⸗ 
ken, ich werde für feine Strafe, für ein Bey⸗ 
ſpiel ſorgen, das gewiß jeden kuͤnftig ſchrecken 
ſoll, die Befriedigung feiner Leidenſchaften mit 
der Maske des fuͤrſtlichen Anſehens, und miß⸗ 
brauchter Gerechtigkeit zu überziehen. — 

Hemet (wirft ſich den Fuͤrſten zu Süßen, und 
kußt ſie.) Gute Fürſt, laß mik kuͤſſen deine Fuß, 
bis Sie du Engel, weil Sie du Menſch nit un⸗ 
gluͤck werden laß! 

Fürſt. Wer ſeyd ihr? b 

Hemet. Bin fie türkiſche Kaufmann — reich, 
aber guti Narr! —- will ſie a werde dein ge⸗ 
treue Unterthan, gerecht und gut — ich will fie 
dir geb mein Leben. — 

Lorenz. He, he! Bruder Tuͤrk, das freut 
mich zwar, aber das thun wir alle auch! — 

Alle. Ja, ja! es lebe der au, der beſte 
Fig! neh 

Für Ich Dante a ihr guten lieben Be 
te, ich danke euch mit jenen warmen goͤttlichen 
Gefühl, das den Fuͤrſten allein über ſeine ſchwe⸗ 
ren Sorgen zu belohnen im Stande iſt. Graf! 
Ihre Leiden kann ich nicht vergüten, aber behuth⸗ 
fan werden Sie mich machen, daß Fünftig auch 
nicht einer mehr, durch eine Gattung von Ver⸗ 
ſaͤumniß etwas leiden darf. Sie muͤſſen wieder 


an meinen Hok — und das Volk ſoll in meiner 


neuen Gunſt erfahren, daß auch ein Fuͤrſt ſich 
1 5 ſchoͤmt, Sebler zu geftehen ! 


N 


Wernhall. Gnädigſter Herr! beynahe toͤdtet 
mich das Gefühl Ihrer Gnade. — f 
Fiürſt. Schweigen Sie doch von Gnade, wo 
ich hoͤchſtens nur gerecht bin — ich habe einen 
Zirkel guter Menſchen kennen gelernt — und will 
daraus Freunde waͤhlen — vor allen 1 lieber 
Lorenz. | 
Lorenz. Mich? mich! — Potz tauſend ein 
Bauer und der gnaͤdige Fuͤrſt! — 

Fürſt. Sey ruhig daruͤber — ich will das 
ſchon gegen das Etikett verantworten, Fuͤrſten 
brauchen nur ehrliche Menſchen um ſich, und das 
ſoll kuͤnftig bey mir eingeſetzt werden, daß jeder 
ehrliche Mann bey mir freyen Zutritt habe, 
und damit wirſt du den Anfang machen. \ 

(zum Lorenz.) 

Lorenz. Zu viel Gnade, aber wenn ichs an⸗ 
nehmen ſoll, ſo bitt ich mir noch etwas dabey aus. 

Fürſt. Und das waͤre? | 

Lorenz. Daß ich immer frank und frey die 
Wahrheit ſagen darf. 

Fürſt. Das ſollſt du, — ja, es ſoll kuͤnftig 
ſogar dein Amt feyn , denn ich bin überzeugt, 


daß nur Wahrheit Fuͤrſten und Voͤlker i 


macht! 

Alle. Es lebe der Fuͤrſt! 

Lorenz. Jetzt aber gnaͤdigſter Herr! — weil 
Sie ſich heute ſchon ſo weit herabgelaſſen haben 
unter uns zu ſeyn, fo bitt ich Sie doch auch, bleiben 
Sie dieſe Nacht bey uns, und ſinds Gaſt! bey 
meiner Hausundel, und Zeuge von unfrer Freude. 


Fürſt. Das will ich herzlich, und ich erſuche 
euch, ganz den Fuͤrſten zu vergeſſen, und euch 
durch meine Gegenwart ja in keinem Vergnuͤgen 
ſtoͤren zu laſſen! 

Lorenz. Nu allons! luſtig drauf los Schul⸗ 
meiſter, Muſikanten, Bauern! und du alte San⸗ 
del tummel dich um! 

Schulmeiſter. Um und um Kinder! wirft die 
Fidelbogen, ſtreichts drauf! luſtig! Es lebe un⸗ 
ſer gnaͤdiger Fuͤrſt! | 1 

Alle. Es lebe der Fuͤrſt! | 

Fürſt. Nicht doch — euer Freund! (Er fiebt 
die behängten Bäume.) Guter Lorenz! was find 
dieß für Trophaͤen? 8 | 

Lorenz. Das iſt d' Stadt und 'sLand — dieß 
gehoͤrt den vornehmen Leuten — und dieß den ar⸗ 
beitſamen Unterthan. 

Fürſt (schlägt ihn auf die Schulter.) Braver 
Manu! der du ſogar bey Vergnuͤgungen auf Bil⸗ 
der für das Wohl guter Menſchen denkeſt — ja 
du ſollſt mich noch auf manches aufmerkſam ma⸗ 
chen! — (Zu Röschen.) Und Sie, ſchoͤne Graͤ⸗ 
finn! deren Blick mich heut des Fuͤrſtens Schwä- 
che ſo tief fuͤhlen ließ — auch Ihnen danke ich ſo 
manche Bemerkung! — Kurz, dieſer Zufall, oder 
vielmehr dieſer ſchoͤne Fingerzeig der Vorſicht leh⸗ 
re fo manchen Verblendeten, welch ein ſchweres 
Amt Fürften bekleiden, wie viel übel oft eine ein⸗ 
zige Laune, wie viel Gutes aber auch ein einzi⸗ 
ger redlicher Mann an dem Herzen des Fuͤrſten 
ſtiften koͤnne! — O Vorſicht, wie danke ich dir, 

| G 


in 


daß du fie mich finden machteſt! — und wie feyer- 


lich gelobe ich es dir, daß meinem Herzen keiner 

mehr entgehen ſoll; denn du weißt ja, wie ich 

Menſchen, wie ich meine Unterthanen liebe! 

Alle. Es lebe der Fuͤrſt! — Es lebe der beſte 
Fuͤrſt! 

s Alles wird lebendig. — Tauz, e und Freu⸗ 

dengeſchrey machen das 


be) 


Ende des Luftfpiels. 
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